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3«c Verständigung mtt Frankreich bereit
Eine ErktSrnng des Stellvertreters des Führers Rudolf Hetz

Paris , 19. September.
Der „Jntransigeant " veröffentlicht am

Mittwoch in großer Aufmachung eine Erklä¬
rung , die der Stellvertreter des Führers , Ru¬
dolf Heß, dem Vertreter des Blattes auf dem
Nürnberger Parteitag , Lucien Lemas, gegeben
hat. Diese Erklärung ist von Rudolf Heß
persönlich gegengezeichnet. Das Blatt ver¬
öffentlicht gleichzeitig das Faksimile einer
kurzen schriftlichen Erklärung von Rudolf

Heß folgenden Wortlauts:
„Eine Verständigung mit Frankreich ist

bei gutem Willen auf beiden Seiten meines
Erachtens unbedingt möglich."
Rudolf Heß erklärte dem Vertreter des

Blattes u. a.: „Die Liebe Hitlers für den
Frieden ist durch die Größe seiner moralischen
Persönlichkeit gesichert. Ich kenne den Füh¬
rer seit 1920. Ich bin eines der ersten Mit¬
glieder der Partei gewesen und war ebenso
Wie der Führer verhaftet und auf 6 Monate
in der Festung Landsberg. Ich war in den
guten und schlechten Tagen an seiner Seite.
Ich weiß, daß er für Deutschland große Pläne
und große Pflichten hat, die in seinen Augen
viel wichtiger sind als Erfolge, die er mit den
Waffen erzielen könnte. Er will auf geistigem
Gebiet Großes für sein Volk und damit für
die ganze Welt schaffen. Und Erfolge wie
die, die er schon im Kampfe gegen die Arbeits¬
losigkeit erzielt hat — und hier handelt es sich
Um einen friedlichen Sieg — sind für ihn die
schönsten Verwirklichungen. Sein National¬
sozialismus wird den schönsten Ausdruck im
Bau von Straßen und großen Neuschaffun¬
gen finden. Für die großen Aufgaben, die
er sich auf den meisten Gebieten gestellt hat,
und ganz besonders auf dem Gebiete der
Kunst — denn er ist Künstler von Natur —
braucht er nur Frieden u. Ruhe für sein Volk.

Eine Verständigung mit Frankreich ist bei
gutem Willen auf beiden Seiten meines Er¬
achtens nach unbedingt möglich. Und es ist
unbestreitbar, daß das deutsche Volk diese Ver¬
ständigung wünscht. Es ist bezeichnend, daß
kein anderer Passus der Rede des Führers
so starken Beifall bei den Zuhörern ausge¬
löst hat, als die Erinnerung an seinen Wunsch
nach einer Verständigung mit Frankreich, dem
er in seiner kürzlichen Rede in Koblenz Aus¬
druck gegeben hat. Hitler ist in seinen Reden
das Sprachrohr des deutschen Volkes. Ich
weiß sehr Wohl, daß das französische Volk in
seiner Mehrheit ebenfalls eine Verständigung
wünscht. Ich möchte aber, daß sich auch die
französische Regierung ebenso klar, wie es die
Reichsrogierung getan hat, und sobald als
möglich, für eine Verständigungspolitik aus¬
spricht/ um praktische Verwirklichungen mög¬
lich zu machen."

Dank an die deutschen
Europassieger

, Warschau, 19. September.
lieber den Sieg des Polen Bajan  im

Europa -Rundflug 1934 ist selbstverständlich
die polnische Presse hocherfreut.  Sie
vergißt aber dabei nicht, auch den Lei-
st ungen der deutschen Flieger
Achtung und Anerkennung entgegenzubrin-
gen. „Der gestrige Tag hat bewiesen", so
schreibt die „Gazeta Polska", „daß der Sieg
im Nundflug von 1934 kein Zufall war . Der
Erfolg unserer Flieger und Konstrukteure
war auch kein Zufall . Er hat Zeugnis ab-
gelegt für den Wert unserer Flieger. Wir
freuen uns mit ihnen und hoffen, daß sich
llnsere Piloten noch recht oft im friedlichen
Wettkampf in ritterlicher Weise gegenüber¬
stehen können."

Der Sieger des Europa -Rundflugs 1934,
Hauptmann Bajan , wurde für seine Leistung
zum Major befördert.

»

Der Aero-Klub von Deutschland versam-
melte am Dienstag abend zur Verteilung
der Preise des Europa -Rundfluges die
Mannschaften der am Rundflug beteiligten
deutschen Flugzeuge, bei der zahlreiche An¬
sehörige des deutschen Flugwesens und Ber¬
ater der Luftfahrt zugegen waren. Man
ah u. a. Flieger-Commodore Christian¬
en  und die Flugzeugkonstrukteure Fi eke¬

le  r, Direktor" Schwarz ko Pf  von den
Bayrischen Flugzeugwerken und Siebel
von der Firma Klemm. Die Gäste wurden
von dem Präsidenten deS Aero - Klubs,
Major a. D. von Kehler,  willkommen
geheißen. Staatssekretär Milch über¬
brachte die Grüße des Reichsluftfahrtmini¬
sters und begrüßte gleichzeitig die Besatzun¬
gen, die sich im Europarundflug auf einem
schwierigen Posten mit Erfolg und mit so
vollem Einsatz für die deutsche Luftgeltung
geschlagen haben.

Staatssekretär Milch teilte mit, daß
Major a. D. von Kehler den Posten des
Präsidenten des Aero - Klubs nieder¬
zulegen  beabsichtige, um jüngeren Kräf¬
ten Platz zu machen. Der Staatssekretär ge¬
dachte in warmen Worten der hohen Ver-

Verlin, 19. September,
Der Neichsaußenminister Freiherr von

Neurath hielt anläßlich der Schlußsitzung
des Internationalen Straßenkongresses am
Mittwoch nachmittag in der Krolloper eine
große außenpolitische Rede,  in
der er u. a. ausführte:
Bisherige Erfolge

Wir glauben ein gutes Recht zu haben,
zum Beweis der Richtigkeit  der
Politik unserer Staatsführung auf die bis¬
herigen Erfolge  der nationalsozia¬
listischen Regierung hinzuweisen.

Niemand kann an der einfachen Tatsache
drehen und deuteln, daß rund 4V- Millionen
Arbeitsloser nach jahrelanger Arbeitslosig¬
keit wieder an ihre Arbeitsplätze gebracht
worden sind. Die deutsche Landwirtschaft
befindet sich ganz offensichtlich nach schwerer
Krisenzeit aus dem Weg der wirtschaftlichen
Gesundung. Die deutsche Industrie ist gleich¬
falls auf dem Wege der Gesundung.

Mit anderen Worten: Unser Binnen-
markt,  das heißt die deutsche Wirt¬
schaft,  soweit sie nicht von uns selbst ab¬
hängt, ist jetzt in Ordnung.  Nicht in
Ordnung ist freilich unser Außenmarkt, das
heißt die deutsche Wirtschaft, soweit sie nicht
von uns allein, sondern mit vom Aus¬
land  abhängt.

Wir sind überzeugt, wir werden auch,
di« Schwierigkeiten aus dem Gebiet

des Außenmarktes überwinden.

Gleichberechtigung
und Lösung der Saar -Rückkehr

Jene beiden Punkte sind: Die Forderung,
in der Frage der militärische» Rüstungen als
aleiäibereäitiates Land  behandelt zu
werden und sodann die Forderung, die vevor-
stehende Regelung der Saarfrage  so
durchgeführt zu sehen, wie das dem Gebot Poli-
tlscher Vernunft und den geltenden Vertrags¬
bestimmungen entspricht. Zwei Forderungen,
die das gemeinsam haben, daß sie nicht ans
neuen äußeren Macht- und Brsitzerwerb, son¬
dern lediglich auf die Schließung offener Wun¬
den am deutschen Staats - und Volkskörper ge¬
richtet sind.

Wenn diese oder jene Regierung die Gleich¬
berechtigung Deutschlands noch glaubt in
Zweifel stellen oder von besonderen Vorlei¬
stungen und Garantien abhängig machen zu
können, so ist das für uns ein un disku¬
tabler Standpunkt.  Er läuft darauf
hinaus, daß man Deutschland noch immer als
einen St aat minderen Rechtes  be¬
handeln will und daß man ihm letzten Endes
^5?„^ "6eständnis zumutet, durch seinen bloßen
Willen zur Gleichberechtigung ein Herd der
Unruhe und womöglich der Kriegs¬
gefahr zu sein.

Genau umgekehrt: Ein Staat , der seine
Grenzen nicht verteidigen kann, ist nicht nur
kein selbständiger « nd unab¬
hängiger Staat,  sonder« ist, wen« er

dienste, die sich von Kehler in den langen
Jahren seines Wirkens nicht nur in Deutsch¬
land, sondern auch für das Ansehen der deut¬
schen Luftfahrt im Ausland erworben habe.
Gleichzeitig machte er Mitteilung von dem
Wunsche des Major von Kehler, daß Herr
von Gronau  an seiner Stelle die Präsi¬
dentschaft des Aero » Klubs übernehmen
möchte. Staatssekretär Milch wies darauf
hin, daß im Anschluß an die Verteilung der
Preise für die an dem Europa -Rundflug be¬
teiligten Mannschaften auch dem Flugzeug¬
konstrukteur Fieseler  der Preis für die
Weltmeisterschaft im Kunstflug überreicht
werden solle. Der französische Aero-Klub
hatte dem Aero-Klub von Deutschland den
Preis übermittelt mit der Bitte, diesen bet
einer Passenden Gelegenheit zu überreichen.

mit ringsum offenen Grenzen inmitten hoch-
geriisteter Staaten liegt, gerade dadurch ein
Anreiz für einegefährlich « Poli¬
tik anderer Länd  r.

Als die Reichsregieruna vor einem Jahr dev«
Entschluß zum
Austritt aus dem Völkerbuns
faßte, hat sie das, wie ich gerade heute vors
Ihnen noch einmal wiederholen möchte, nicht!
getan, weil sie sich größere politische Bewe»!
gungsfreiheit hätte verschaffen wollen, oder
weil sie an sich der politischen Zusammenarbeit!
mit anderen Staaten abgeneigt wäre. Es ist!
lediglich geschehen, weil das unentbehrliche
Fundament solcher Zusammenarbeit, die
Gleichberechtigung, fehlte. Deutschland steht
Wohl nicht allein mit der Ansicht, daß die In¬
stitution des Völkerbundes durch ihr völliges
Versagen in der Abrüstungsfrage in ihren
Grundpfeilern erschüttert worden ist. Wir
glauben, daß es einschneidender Reformen be¬
dürfen würde, um den Völkerbund zu dem
u machen, was er nach seinem Statut sein
ollte, zu einem wirklich brauchbaren,

Friedensinstrument.
Durch die bloße Rückkehr früherer
oder den bloßen Beitritt neuer Mit¬
glieder Werden sich seine schweren
Mängel nicht heilen lassen. Das gilt
auch von dem jetzt vollzogenen Ein¬

tritt der Sowjetunion,
einem sicherlich höchst interessanten
Akt der politischen Entwicklung, zu dessen
Bewertung wir allerdings nach unserem
Austritt aus dem Völkerbund kein Recht
mehr in Anspruch nehmen, wenn wir es auch
an sich als richtig ansehen alle Staaten zur
Mitarbeit an den internationalen Ausgaben
heranzuziehen.
Die Saarfrage

Auch bei der internationalen Diskussion
über die Regelung der Saarfrage
scheint man vielfach den Ursprung und Kern
des Problems ans den Augen verloren zu
haben. Man spricht darüber zuweilen so,
als ob jetzt unerwartet ein zweifelhaf¬
tes politisches Problem  aufgetaucht
sei, für das eine Lösung zu finden, es recht
komplizierter und reiflicher Ueberlegung be¬
dürfe. Als Frankreich 1919 mit seiner For¬
derung nach Annektion des Saargebietes bei
seinen Verbündeten nicht dnrchdrang,
erreichte es doch, daß das Gebiet für 15
JahrevonDeutschland getrennt,
und daß die Kohlengruben Frankreich über¬
eignet wurden. Man stellte in Versailles
die doppelte Begründung  aus , daß
im Saargebiet eine gemischte  Bevölke¬
rung wohne und daß die Zerstörung der
nordfranzösischen Gruben im Kriege es
notwendig machte, Frankreich Ersatz
durch die Saarkohle  zu gewähren.
Es ist heute wohl nicht mehr nötig, über
den Wert dieser Gründe noch viele Worte
zu verlieren. Im Saargebiet wohnt seit
mehr als 1200 Jahren eine rein

deutsche Bevölkerung,  und waS
die Kohle betrifft, so genügt die Feststellung«
daß die nordfranzöschen Gruben schon im
Jahre 1925 mehr als in der Zeit vor dem
Kriege fördern konnten, und daß Frankreich'
— ganz abgesehen von den über Repara-
tionskonto laufenden deutschen Kohlenliefei
rungen, die schon allein einen mehr als
vollen Ersatz des ganzen Forderungsausfalls
der nord-französischen Gruben darstellten —>
aus den Saargruben von 1920 bis heute
rund 180 Millionen Tonnen beziehen konnte,
während sein durch den Krieg verursachter
Förderungsaussall nur 70 Millionen Ton^
nen betrug.
Wiedervereinigung mit Deutschland,
die einzig mögliche Lösung

Hie Volksabstimmung, die in wenigen
Monaten stattfindet, wird es ohne allen
Zweifel für alle Welt offenkundig machen,
wie ungerecht und unnatürlich
die Regelung von 1919 war . Der gesund«
Sinn der Bevölkerung hat von Anfang an
erkannt, daß die Wiedervereinigung
mit dem deutschen Mutterland«
die einzig mögliche Lösung  ist,
und daß alles andere nur eine Wieder¬
holung und Verschlimmerung
der verhängnisvollen Fehler von 1919 sein
würde.

Der Außenminister berührte dann rein!
technische Fragen bezüglich der Rückgliede«
rung des Saargebiets und fuhr dann stortt

Dafür bietet der Versailler Vertrag kei¬
nerlei Handhabe.  Es würde vielmehr!
dem Wesen und dem Sinn der Volksabstim¬
mung widersprechen, wenn man im Saar-
gebiet ein anderes Regime aufrichten wollts
als das, für das sich die Bevölkerung ent¬
scheiden wird. Ich hoffe, man wird auch bei
den anderen beteiligten Stellen erkennen, daß
solche Pläne , denen wir niemals unsere Zu¬
stimmung geben könnten, nicht nur dem Ver¬
trag widersprechen, sondern daß ihre Ver¬
wirklichung auch ein politischer Fehler wäre,
der für die künftige Entwicklung der inter¬
nationalen Beziehungen die nachteiligsten
Folgen haben mükli'.

Hommumßten bei - er
Saarpolizei
Zweibrücken, 19. September.

Zu der Mißhandlung des Bergarbeiters,
Schulz bei Münchwies durch saarländische
Polizeibeamte wird ergänzend festgestellt, daß
die Aktion unter dem persönlichen Kommando
des kürzlich vom Präsidenten Knox mit der
Leitung der Saarpolizei betrauten Ms.
Hemsley  stand . Wie weiter festgestellt
wurde, befanden sich der Führer sowie ein Teil
der Mannschaften in betrunkenem  Zu¬
stande. Ferner ist sachlich festzustellen, daß an
dem Tatort die Straße breit und übersichtlich
ist, so daß Schmuggel außer Frage bleibt.

Daß es sich bei den Mißhandlungen des
überdies alsbald wieder freigelassenen Schulz
nicht um eine „Brechung des Widerstandes"
eines einzelnen durch neun  Polizeibeamte
handeln konnte, sondern daß tatsächlich
schwere Mißhandlungen mit Körperverletzung
vorliegen, geht aus dem ärztlichen Befund des
Dr . Hild-Saarbrücken hervor, der feststellte,
daß die linke Kopfhälfte des Schulz stark ge¬
schwollen ist, daß auf dem Kopf und an der
linken Stirnseite zahlreiche blutunterlaufene
Stellen zu sehen sind, daß die linke Backe, das
Nasenbein, das linke Handgelenk Verletzungen
und Striemen aufweisen und daß aus dem
ganzen Rücken zahlreiche Hautwunden und
blutunterlaufene Striemen sichtbar sind.

Für die Personalpolitik >es Herrn Knox bei
Neuanwerbung von Polizeibeamtensind ferner
folgende Fälle bezeichnen!», über die bereits an
die Regierungskommission eine öffentliche An¬
frage gerichtet worden ist.

L,s wuwen neu emaerteNt in vre Lanves-
Polizei:

1. der beim Gndinger Ueberfall auf die Hit¬
lerjugend verhaftete und zu 2 Jahren
Gefängnis (!) verurteilte Nikolaus Con¬
rad,  der nach Verbüßung eines Teiles seiner
Strafe auf Grund der kürzlichen Amnestiever-
ordnung der Regierungskommission freigelassen
wurde;

2. der früher in Deutschland als Kommu-
nistensührer (!) tätige Bitter;

3. die bekannten Obervölklinger Antifaschi¬
sten Grün und Brännina.

Der Weg der deutschen Außenpolitik
Reichsaußenminister v. Neurath spricht über Ausfuhr und Saarsrage



öaarjragen vor dem Völkerbund
Genf, 19. September.

Die Vollversammlung des Völkerbundes
oird voraussichtlich einige Tage lang nicht
1, e h r einberufen werden, nachdem sie ihre
Hauptausgabe, die Aufnahme der Sowjet-
nuon, erfüllt hat. Statt dessen werden die
«aderen Organe des Völkerbundes, der
dölkerbundsrat  und die verschiedenen
Kommissionen der Pölkerbundsversammlung.
«rbeiten. Dabei muß bedacht werden, daß in
!er 6. «politischen) Kommissionalle Völker-
undsstaaten vertreten sind, wie in der Völ-
erbundsversammlung selbst. So kommt es,
«aß Aussprachen in dieser Kommission häu-
ig die der Völkerbundsversammlung an
Bedeutung übertreffen.

Der Völkerbundsrat wird sicĥheute vor-
nittag zunächst in geheimer Sitzung mit
Einigen kleineren Fragen befassen, die mit der
kaarabstimmung  Zusammenhängen,
xs handelt sich dabei um die Ersetzung eines
Itichters beim Obersten Abstimmungsgericht.
M Gehaltssestsetzungen für Beamte der
Lbftimmungskommisfion und um die An¬
erkennung der diplomatischen Vorrechte und
fer diplomatischen Immunität für einzelne
Mitglieder der Abstimmnngsorganisationen.
sn öffentlicher Sitzung wird sich der Völker-
mndsrat dann u. a. mit Minderheitenfragen
n Oberfchlefien und mit der Verhinde¬
rung des Waffeniransportes
«ach Bolivien und Paraguay be¬
lassen.

Dir kvNmMt
RetchSgemeiMorbiuws

Minister Dr. Frick Wer die Selbstverwaltung
Berlin, 19. September.

Reichsinnenminister Dr. Frick veröfsent-
icht im „Gemeindetag"  Aussührungen
iber das Thema „Gemeinde und Staats-
dee". Die Gemeinde, so führt der Minister
aut NdZ. aus, ist eine der Grund-
agen des staatlichen Aufbaues,

ie ist die Zelle, aus der ein großer Teil des
reichen Lebens der Nation hervorgeht. So-
ange die Gemeindeverwaltungen die Stätte
achlicher Arbeit zum Wohle der Gemeinde-
«ewohner waren, gab es keinen Grund, der

Selbstverwaltung Schranken aufzuerlegen.
Aber schon vor dem Kriege wurden sie zu
öfsenilichen Propaganda stellen
des Marxismus  und seiner kapitalisti¬
schen Gegenspieler. Die Gemeinden waren
geradezu der Fechtboden des KlassenkamPseS.
- Es ist kein Zufall, so führt der Minister
weiter aus , daß die Gemeinden erst im natio¬
nalsozialistischen Staat im Geiste ihres
Schöpfers wirksam  werden . Der Na¬
tionalsozialismus betrachtet die Selbstver¬
waltungskörper nicht als überflüssig, will
sie vielmehr als eine wertvolle Einrichtung,
den Willen des Volkes zu stärken und zu
tätiger Leistung anzuspornen und zu steigern,
erst recht zur Entfaltung bringen.

Das wichtigste Gesetz auf diesem Gebiet
Wird die kommende Reichsge¬
meindeordnung  sein, die für alle deut¬
schen Gemeinden die einheitliche
Grundlage  schaffen und damit ein
wesentlicher Baustein beim Neubau des Rei¬
ches fein wird.

Der nationalsozialistische Staat beruht aus
dem Führergedanken und unbedingter inne¬
rer Geschlossenheit des ganzen Staatslebens.
,Der Führergedanke steht im stärksten Gegen¬
satz zum Parlamentarismus . Er ist aber kein
.Gegensatz zur Selbstverwaltung. Adolf
Hitler und Frh . von Stein sind
die großen staatspolitischen Leh¬
rer und Erzieher d «S deutschen
Volkes.  Sie stellen vor jedes Reiht eine
Pflicht, lieber allen Pflichten aber, so betont
Minister Frick zum Schluß, steht die Treue
zum Führer, »ur Nationalsozialist̂ -— "

nim deutschen Vaterlands

Dachst»chibrand w, Berliner NS -̂Bertag
Berlin, IS. September.

8» b«« Gebäude deS ehemaligen Arbefts-
D»KchB, ZÄmerstr. MSI , entstand Mitt.
mach nachmittag aegr» 1ü Uhr «in Dach-
stuhlbrand, der sehr rasch auf das Vorder«
m» S und di« beiden Ouergebaude Übergriff.
Das Gebäude phört dem granz-Sheo-Ber-
laa. ES sind dort di« Büroraume des „Völ¬
kischen Beobachters", d«S „Angriff" und der
„NSS." untergebracht. Das Feuer fand in
den Akten- eftLaden und dem Archivmatertal
reich« Nahrung. SS konnte erst nach länge¬
rer Bekämpfung gelöscht tverden.

. . Da? Weiner Bundeskanzleramt hatte kürz-
lich die Auflösung der ö st erreicht-
lchen Zugspitzbahn  AG . verfügt. In
einer außerordentlichen Generalversamm-
lung bemühte man sich, über die Liquida-
tion des Unternehmens Beschlüsse zu fassen.
Der Vorsitzende erklärte u. a. daß seit der
Fertigstellung der bäuerischen  Zugspttz-
bahn bis zum Gipfel der Zugspitze die Be-
trHbSeinnahmen der österreichischen Berg-
dahn andauernd zurückgegangen
seien. Insbesondere sei jedoch die katastro-
Male Vage, in der sich die österreichisch«
Zugsvitzoaon befindet, auf den vermin-
Veiten Reiseverkehr aus dem Deut-
MN zprückzuführeri.

Höchste Anerkennung snr das
Neutschland-er Arbeit

Schlußsitzung des luleruatiouale« Stratzeubaukougreffes
Teeabeud de! Relchsmlnister Dr. Goebbels

Berlin, 19. September.
Im festlich geschmückten Reichstagssitzungs-

saal in der Kroll-Oper fand Mittwoch nach-
w ttag nach Beendigung der großen Rund¬
reise durch Deutschland die feierliche
Schlußsitzung des 7. Internatio¬
nalen Straßenkongresses  statt.
Die diplomatischen Vertreter aller dieser
Länder, in der Mehrzahl die Botschafter
und Gesandten persönlich, haben in der gro¬
ßen Diplomatenloge Platz genommen. Den
Vorsitz führte der Präsident des ständigen
Internationalen Straßenkongrefses, N.
Ma h i u, dem der Generalinspektor des
deutschen Straßenbauwesens, Dr. To dt.
zur Seit« saß. Für die Reichsregierung war
Reichsaußenmmister Freiherr von Neu¬
rath  an der Spitze zahlreicher hoher Be¬
amter der verschiedenen Ministerien er¬
schienen.

Der StaatSkommifsar für die Reichs-
Hauptstadt, Dr. LiPPerl,  erösfnete die
Ansprachen. Darauf nahm der Neichsaußen-
minister, Freiherr von Neurath , das Wort
zu einer Rede, die wir an anderer Stelle
veröffentlichen.

Die stellenweise mit starker Betonung vor¬
getragene Rede des Reichsaußenministers
machte sichtlich auf die Kongreßteilnehmer
einschließlich der Diplomaten außer¬
ordentlichen Eindruck.  Am Schluß
der Rede setzte lebhaftes Händeklatschen ein.
an dem sich auch alle ausländischen Mit¬
glieder zum Teil auch des Präsidiums und
die Insassen der Diplomatenloge beteiligten.
Die Rede wurde in englischer und französi¬
scher Sprache wiederholt und schließlich ge¬
druckt in deutscher, englischer und französi¬
scher Sprache allen Teilnehmern überreicht.

Der Generalinspektor für das deutsche
Straßenwesen, Dr. To dt , wandte sich
dann mit einigen Schlußworten an die Ver¬
sammlung. Er gab einen Rückblick auf den
Kongreß. Es sei wohl die bedeutendste in¬
ternationale Veranstaltung der vergangenen
75 Jahre in Deutschland gewesen, bedeutend
in erster Linie durch diehoheZahlder
ausländischen Gäste,  seien doch aus
55 Kultur st aaten  der ganzen Welt
250 R e gi e r u n g 8 v e r t r e t e r und
über 1000 Kongreßteilnehmer
dazu von deutscher Seite 60 Regierungsver¬
treter und 1000 Straßenbausachleute auf
diesem Kongreß anwesend. Die Ergebnisse

des Kongresses seien in einer Reihe von
Entschließungen  niedergelegt worden,
die den in Frage kommenden Staaten unter¬
breitet würden. Noch höher als das sei aber
die kollegiale Zusammenarbeit  ein¬
zuschätzen. die sich im Laufe des Kongresses
ergeben habe.

->-

Berlin , 19. September.
Im Anschluß an die Schlußsitzung des

Internationalen Straßenkongresses hatte der
Reichsministerfür Volksaufklärung und Pro¬
paganda Dr . Göbbels zu einem Tee-Empfang
im Park des Charlottenburger Schlosses ge¬
beten. Sämtliche Kongreßteilnehmer halten
der Einladung Folge geleistet. Es versammelte
sich eine Gesellschaft von annähernd 1000 Gä¬
sten, die sich aus 55 Rationen znsammensetzte.
Noch niemals hat diese historische Stätte eine
so große internationale Gesellschaft vereinigt
gesehen.

„Sie nehmen," so führte Dr . Göbbels ans,
,/nn heutigen Abend Abschied von Berlin und
damit auch von Deutschland. Sie haben Ge¬
legenheit gehabt, Land und Beute kennen zn
lernen und auf einem Spezialgebiet die gro¬
ßen Aufgaben, die das junge Deutschland sich
gestellt hat, zu studieren. Ich glaube nicht,
daß Sie dabei zu dem Eindruck gekommen
sind, daß das deutsche Reich und Volk Re¬
vanche- und Kriegsgelüste hegen. Ich glaube,
daß Sie im Gegenteil sich durch Augenschein
davon überzeugen konnten, daß alle Deutschen
den Frieden wollen und die Absicht haben, in
Ehren und Fleiß ihrer Arbeit nachzugehen."

Die Worte des Reichsministers wurden
mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen aus¬
genommen.

Vizepräsident Le Gavriant dankte im Na¬
men des Kongresses Dr . Göbbels und der
Reichsregierung für den großartigen Emp¬
fang. Die beste Propaganda , so erklärte er,
hätte bei den Teilnehmern des Kongreffes
während ihres Aufenthalts in Deutschland
Deutschland selbst gemacht. Man habe Deutsch¬
land bei der, Arbeit gesehen. Jeder Kongreß¬
teilnehmer nehme eine« tiefen Eindruck von
dem, was er in Deutschland gesehen und er¬
lebt habe, mit nach Hause. Dafür freue er
sich, Dr . Göbbels als Vertreter der Reichs-
regierung noch einmal seinen allerherzlichste«
Dank aussprechen zu können.

Die Ausgabe« her evang. ReichSllrche
Gi«e R«dr des Reichsbischofs in Hmmoo«

Hannover, 19. September.
Reichsbischof Müller hielt am Dienstag im

Kuppelsaal der Stadthalle eine Rede, in der er
u. a. darauf hinwies, er sei häufig gefragt
worden, weshalb er sich so für den National-
'ozialismus einsetze. Das sei aus der Kampf¬
stimmung des Krieges und der Zeit geschehen,
als die braunen Anhänger Hitlers diesen
gleichen Kampfgeist übernommen hätten. Bei
seinem ersten Zusammentreffen mit dem Füh¬
rer habe er sich gesagt, wenn der National¬
sozialismus zum Siege komme, müsse unbe¬
dingt eine einige deutsche evangelische Kirche
vorhanden sein. Man könne nicht von den
Gegnern dieses Gedankens sprechen, sondern
höchstens von Leuten, die immer noch nicht
so recht begriffen hätten, um was es sich
handle.

In den äußerlichen Dingen Hab« her
Staat bas Recht, ja di« Pflicht, einzugrei¬
fen, wen« die Kirche nicht von selbst in

Ordnung komme.
Es sei heute doch so, daß man fordern müsse,
daß jeder, auch derjenige, der den National¬

sozialismus noch nicht ganz verstehe, doch in
seine Reihen treten muffe. Das muffe man
auch in diesem Sinne von den Pastoren der
Gemeinden verlangen. Sie müßten Kame¬
raden, Freunde und Berater ihrer Gemein¬
den sein, und wenn sie das nicht könnten, dann
sollten sie abtreten. Der Redner kam dann
auch auf die Judenfrage zu sprechen und
wandte sich gegen die Leute, die da sagten,
Christus sei doch auch Jude gewesen. Das
Christentum sei nicht aus dem Judentum her¬
an gewachsen, sondern in stetem Kamps mit
ihm entstanden. Zum erstenmal seit christ¬
licher Zeit habe nun ein Volk es gewagt, den
Juden den Kamps anznsagen. In diesem
Kampfe müssen wir Christen znsammenftehen
und wenn wir auch einmal ein halbes Jahr
darben müßten.

Der Redner erklärte dann , dem Buchstaben
nach seien alle Kirchen in die Reichskirche ein¬
gegliedert, und wenn das Gesetz beschlossen
sei, dann sei es eben beschlossen. Der Redner
wandte sich weiter den Gerüchten über die
Stellung des Führers zur Kirche zu und
erklärte.

Du« Wrack der „Morro Castle" a« Straub« von AuLura
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der Führe« hnbe«efogt, kch er auch nicht
de« leiseste« Bersnch mache« ttwlke. ««, den
innersten Kern der epangelifchem Kirche zn

rühre«.
Im Innern der Kirche Lloiben deren eigene
Rechte bestehen. Hier , fo fuhr er fort , handle
es sich nur darum, äußere Dinge endlich z»
bereinigen. Der Reichsbischof wandte sich
dann gegen den Vorwurf, die Deutschen Chri¬
sten möchten Christus von seinem Thron
stoßen. Viele, die sich mit dem Nationalsozia¬
lismus noch nicht genügend besaßt hätten,
dächten, weil der Nationalsozialismus völkische
Ziele verfolge, wolle er Wotan oder einen
anderen der germanischen Götter auf den
Thron erheben. Gewiß gebe es viele im Na¬
tionalsozialismus, die noch nicht den Weg
zur Kirche zurückgefunden Hüften. Daran aber
trügen die Evangelischendie Schuld.

Die Deutschen Christen wollten, daß der
einzige wahre Christus in Deutschland wieder
erlebt und gepredigt werde. Das Volk im
Dritten Reich wolle einen einfachen wahren
Christus haben, der ihm helfen solle zur Frei¬
heit. Der Reichsbischof schloß: »Mit allem,
was ich bin und habe und kann, gelobe ich
dafür zu sorgen, daß die Deutsche Evangelische
Kirche gebaut wird auf dem befreienden Evan¬
gelium, daß Wahrheit in dieser Kirche wird
und daß ein Geschlecht heranwächst, das fromm
und still und stark und vom Ewigen die Kraft
gewinnt, mit heißem Herzen die uns gestellte
Aufgabe anzuwackeu. Wer den Aufbau dieser
Kirche nicht mitmachen kann, nicht so, wie wir
kämpfen kann im Dritten Reich, der soll Ruhe
geben oder beiseite treten. Tut er es nicht, so
mutz ich ihn dazu zwingen. Was wir wollen,
ist eine freie deutsche Kirche."

LsMtMr SMMrr
BEn , 19. September.

Dir Reichsparterleitimg gibt bekannt: Rach-
bem die Reichsparteileftnngdurch ihre Abtei¬
lung für den kulturellen Frieden sä mlliche
kulturelle Interessen  von Staat mid
Kirche betreffenden Fragen in zunehmendem
Maße und unmittelbar bearbeiten läßt, er¬
scheint es im Jutereffe einer noch straff«« «
Zusammenfassungdieser Arbeitsgebiete nun¬
mehr geboten, auch die zunächst der Arbeits¬
gemeinschaft katholischer Deutscher überwiese¬
nen Ausgaben in diejenigen der Reichspartei¬
leitung einzubeziehen.

Die „Arbeitsgemeinschaft katholischer Deut¬
scher" stellt daher im Reichsgebiet mit dem
heutigen Tage ihre Arbeit ein und löst sich auf.
Sie hat im Banfe ihrer Tätigkeit in dem ihr
zugewiesenen Bereich wirksam zu einer
Versöhnung  beigetrageu. Für diese Arbeit
wird der Reichsleitung und allen Beauftrag¬
ten hiermit der Dank der Partei ausgesprochen.

Reue Streikrmruhen in Amerika
Neuhork, 19. September.

Die Streikunruhen haben am Mittwoch
wieder zugenommen. In Watervtlle
(Maine) stürmten Streikposten die Umzäu¬
nung einer großen Textilfabrik und zertrüm-
merten etwa 100 Fenster durch Steinwürfe.
Die Polizei hafte ungefähr eine Stunde zu
tun um wieder Ordnung zu schaffen.. Die
Beamten mußten dabei mit Gummiknüppeln
und Tränengasbomben Vorgehen. Fast
gleichzeitig kam es vor einer anderen Textil¬
fabrik zu heftigen Zusammenstößen zwischen
Polizeibeamten und Streikenden. Der Gou¬
verneur hat mehrere Abteilungen National¬
garde nach Watervtlle entsandt.

Die derzeitige sozialdemokratische
Negierung Schwedens will in nächster Zeit
ein „Gesetz über die Sterilisierung gewisser
geisteskranker, geistesschwacher oder an son-
tigen seelischen Störungen leidender Per-
onen" einbringen . . . Lernen Marri-
ten von Nationalsozialisten»



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung : Der bishc

über Mitteleuropa liegende hohe Druck sink,
unter dem Einslutz von ozeanischen Rand-
störungen langsam zusammen. Für Freitag
und Samstag ist vorwiegend bedecktes, unbe¬
ständiges, kühleres Wetter zu erwarten.

/ki/s/rHL/'A, FF.
Am Dienstag morgen sind nun die Aus¬

tauschkinder vom deutschen Flachland einge¬
troffen. Etwa 100 waren es, die auf dem
Hauptbahnhof um 7 Uhr empfangen wurden,
wovon 32 nach Neuenbürg und die übrigen
auf Gräfenhausen, Conweiler, Dobel usw.
verteilt wurden. NSV .-Amtswalter Girrbach
dankte in einer kurzen Ansprache den Pflege¬
eltern, die mit der Bereitwilligkeit zur Auf¬
nahme der Kinder den wahren tätigen Sozia¬
lismus im Sinne unseres Führers verwirk¬
lichen.

Die kleinen Gäste kommen durchweg sicht¬
lich aus dürftigen Verhältnissen und vom
Lande. Deshalb ist es verständlich, daß sie sich
zuerst noch nicht recht heimisch fühlen, weil die
andere Volksart bei den Kindern, die meistens
noch nie aus ihrem Dorf herausgekommen
find, ein stärkeres Hindernis bildet als bei den
aufgeschlosseneren Kindern aus Eüddeutsch-
land oder bei Erwachsenen. Sprache, Essen
und die Enge des Tales wirken zusammen,
um die an und für sich schwerblütigeren Kin¬
der nicht aus sich herausgehen zu lassen. Wenn
man plattdeutsch mit ihnen spräche und die
heimische Kost gab«, dann würden sie bald auf¬
tauen. Nach einer Woche wird das Ding schon
anders ausseh-n. Richtiger wäre es jedoch,
wenn man die Kinder nicht weit schickte, son¬
dern innerhalb des Stammesgebiets aus-
tausch te. «in sie eher heimisch zu machen.

Noch immer Kuesaiio«
^ --renalv, IS. September.

Aus der Gemeinderatssitzung vom 18. Sept.
Die Gebäudeeigentümer sind durch öffent¬

liche Bekanntmachung aufgefordert worden,
Aenderungen an ihren Gebäuden und ihren
Zubehörden zur Gebäudebranbver-
sicherung  anzumelden. Die Prüfung durch
den Gemeinderat ergab, daß 32 Gebäude einer
Neu- bzw. veränderten Schätzung bedürfen.
Geschwitzer Holz beabsichtigen, an das Ge¬
bäude ihrer Hühnerfarm «inen Anbau zu er¬
stellen. Da das Gebäude außerhalb des Ge¬
biets des Ortsbauplan - liegt, ist Zustimmung
des Gemeinderats eerforderlich, die unter ge¬
wissen Voraussetzungen erteilt wird.

Für das in Gaistal gelegene Wan der-
heim  der Ortsgr . Karlsruhe des Schwarz¬
waldvereins besteht Wirtschaftserlaubnis bis
1. Oktober d§. I . Gegen die Erteilung defi¬
nitiver Erlaubnis erhebt der Gemeinderat
keine Einwendung, wenn die einschränkenden
Kouzessionsbeding ungen durch den Verein ein¬
gehalten werden.

Infolge der günstigen Witterung hält der
Besuch der Kurfremden  an . Solange
dies der Fall ist, wird die Kurmufik weiter bei¬
behalten und der Betrieb des Freischwimm¬
bads weiter fortgeführt.

Zwei Nutzungsberechtigte haben auf ihr
Nutzungsbürgerrecht verzichtet. Dieselben
werden in der Bürgerliste gestrichen. Die
Untersuchung der Milchproben, der Wurst¬
waren und der Schweinefettproben durch die
staatliche Lebensmitteluntersuchungsanstalt
Karlsruhe führte zu keiner Beanstandung, wo¬
von der Gemeinderat Kenntnis nimmt. Zu¬
folge Beschlusses vom 28. v. Mts . hat der
Gemeinderat die Neufassung der ortspolizei¬
lichen Vorschriften einer weiteren Prüfung
unterzogen und beschließt seine Zustimmung
zu diesen Vorschriften zu geben.

«
Sonwetler, 18. Sept . Der Darlehens¬

kassenverein  hielt am Sonntag nachmit¬
tag im Rathaussaal seine 20. Hauptversamm¬
lung ab. Der Vorsitzende, Gemeindepfleger
Scheu rer,  eröffnet? die Versammlung und
bemängelte den schlechten Besuch derselben.
Den Geschäfts- und Kassenbericht gab der
Rechner, Bürgermeister Langenstein.  Von
Wichtigkeit daraus ist, daß sich die Darlehens¬
kasse im vergangenen Jahr befriedigend ent¬
wickelte und die Tätigkeit weiter gestiegen ist.
Die Notlage der Mitglieder hat sich besonders
im Ausstandswesen am deutlichsten ausge¬
wirkt; die Kreditgeschäfte vollzogen sich im
Rahmen der Leistungsfähigkeitder Kasse. Alle
geforderten Rückzahlungen konnten restlos
geleistet werden. Der Verein zählt heute 211
Mitglieder. Die Spareinlagen sind von
79 000 RM . auf 70000 RM . zurückgegangen;
die ausgeliehenen Darlehen betragen rund
42 000 RM . Im Warenumsatz machte sich die
Geldknappheit auch sehr deutlich bemerkbar.
Durch Einholung von Wechseln seitens eines
Bevollmächtigten der Landwirtschaftlichen
Genossenschaftszentralkasse sind die Ansstände
wesentlich zurückgegangen. Nach Bekanntgabe
der Rechnung und Bilanz wurde dem Vor¬
sitzenden und Rechner Entlastung erteilt. Be¬
merkt muß noch werden, daß der Darlehens¬
kassenverein auf absolut gesunder Grundlage
sich befindet. Die Reichskredithilfe wurde (ob¬
wohl nicht notwendig) in ganz beschränktem
Maße in Anspruch genommen. — Am Schluß
der Versammlung wurde dem Rechner für
sein« Mühe Dank und Anerkennung gezollt.
Dir ganz« Mitgliedschaft ist sich heute darüber

klar, daß eine Gemeinde ohne Darlehenskasse
gar nicht mehr denkbar ist. — Anschließend
fand die jährl . Hauptversammlung
der Viehrasse  statt . Vorstand Wilhelm
Duß erstattete den Geschäfts- u. Kassenbericht.
Die Kasse zählt gegenwärtig 104 Mitglieder.
Versichert sind 172 Stück Vieh. Unglücksfälle
sind 13 zu verzeichnen; die Vergütung hiesür
betrug 3154 RM - Durch Bewilligung eines
Beitrags aus der Zentralkasse, außerdem
eines Beitrags aus der Gemeindekasse konnten
die Anteile der Mitglieder bei Bezahlung von
Entschädigungen für Unglücksfälle wesentlich
verringert werden. — Unter dem Vorsitz von
Ortsbauernführer Wilhelm Jäck fand an¬
schließend noch eine Aussprache statt über die
Gewinnung von Waldstreu und den Bezug
von Heu und Stroh ; außerdem wurden noch
Milchwirtschaftsfragen behandelt.

Pforzheim, 19. September. Am Sonntag
fuhr ein Horch-Kraftwagen, der durch den
nassen Boden inS Rutschen  gekommen
war, gegen eine Mauer , die sich kurz vor dem
Ortseingang nach Weidental  befindet.
Die vier Insassen, die sich in dem Wagen
befanden, und die auz Pforzheim  wa-
ren. find mit unbedeutenden Verletzungen
davon gekommen. Immerhin war aber der
Besitzer des Wagens, rin Psorzheimer Fabri-
kant, über das Mißgeschick so verärgert , daß
er mchis mehr von seinem Wagen wissen
wollte. Auf die Frage , wer den Wagen haben
wolle, waren die Umstehenden zunächst etwas
ungläubig.  Schließlich, als der Fabri¬
kant erklärte, daß eS ihm mit seinem Ange¬
bot ernst sei, trat ein Arbeitsloser vor und
nahm freudestrahlend  daS Geschenk
an . Die vier Psorzheimer sind dann mit der
Bahn nach Hause gefahren. Der Pfälzer
Glückspilz braucht nur ewige kleinere Repa¬
raturen vornehmen zu lassen

Keine EjMW der SmnnW»
in die Aeiswirtslhast

Berlin , 19. September. Der Reichshand-
werkssührer hat eine Anordnung über Ein-!
griffe in die Preiswirtschaft erlassen. Darin
wird ausdrücklich darauf kingewiesen, daß!
die neugebildeten Pflicht Innun¬
gen  und deren Führer alle Maßnah.
Men zu unterlassen haben,  welche^
den Anordnungen der Reichsregierung auf!
dem Gebiete der Preiswirtschaft widerspre¬
chen. Nachdrücklichst betont der Reichshand¬
werksführer daß eS verboten ist, Mindest--
Preise, Höchstpreise oder Preisrichtlinien!
den Jnnungsmitgliedern bekanntzugeben,!
auszuerlegen oder die Jnnungsmitgliedev
direkt oder indirekt zur Jnnehaltung solches
Preisbindungen zu veranlassen. ' . !

Sa§ Erntedankfest1-S4 -
ein Seit für Me

Die Landesstelle Württemberg des Reichs-
ministeriumS für Volksaufklärung und Pro¬
paganda teilt mit: Am SO. September findet
in Stadt und Land daSErntedanksest
statt. Aus diesem Grund dürfen an diesem
Tag nur Veranstaltungen stattsinden, die
in den großen Rahmen dieses

estes tingegliedert werden
önnen.  Dereinsfestlichkeiten und private

Veranstaltungen - -- Theater- und Filmvor-
führungen und dergleichen natürlich aus¬
geschlossen— dürfen nicht stattfinden. Bei

ganz besonders gelagerten Fällen kann die
Landesstelle Württemberg des Reichsmini-
steriums für Volksaufklärung und Propa¬
ganda, Stuttgart -N., Kronprinzstr. 4, eine
Genehmigung zur Abhaltung erteilen. Die
Durchführung des Erntedankfestes für ganz
Württemberg liegt in den Händen der Gau¬
propagandaleitung der NS . -
D A P .. Stuttgart -N., Kronprinzstr. 2. Et¬
waige Wünsche und Anregungen sind dort¬
hin zu richten.

Die Landesstelle Württemberg des Reichs¬
ministeriums für Volksaufklärung und Pro¬
paganda teilt weiter mit: Nicht nur der
Bauer , sondern jeder schaffende
Volksgenosse  sollte einmal den Staats¬
akt auf dem Bückeberg bei Hameln anläß-
lich des Erntedankfesteserleben. Dieses Jahr
bietet die Landesbauernschaft eine ganz
besonders günstige Gelegenheit,
in einem Sonderzug dorthin zu kommen.
Bei einem Fahrpreis von  RM . 10.70
verlassen die Bückebergfahrer am Samstag,
den 29. September, Stuttgart und treffen
— die Rückfahrt führt durch das herrliche
Rheinal — in der Nacht vom 2. auf S.
Oktober wieder in Stuttgart ein. Anmel-
düngen  sind bis spätestens 24. Septem¬
ber an die LandeSbauernschast Württem¬
berg, Hauptabteilung 1, Stuttgart -N., Kepp-
lerstr. 1. zu richten.

Zum Erntedanktag 1934 wird im ganzen
Reich wiederum ein einheitliches Fe st-
zeichen  getragen . Die BdM.-Äädel deS
Obergaues 20 stellen sich in den Dienst der
Sache und beteiligen sich am Verkauf deS,
Festabzeichensvom 28. bis 29. September.

Seberruchmescheirre für Schlachtvieh
Der Marktbeauftragte für den Stuttgarter

Schlachtviehmarkt hat an die Verkäufer und
Berkaufsvermittler für den Stuttgarter
Schlachtviehmarkt folgende Bekanntmachung
erlassen, daß Schlachtvieh (Rinder, Kälber,
Schweine und Schafe) auf Schlachtviehmärkten
vom 1. April 1934 ab nur nach Ausstel -
lung eines UebernahmescheineS
in den Verkehr gebracht werden
darf. Mit Rücksicht darauf, daß mit dem
80 . September 1934  die Frist für die
UebergangSregelung  ablauft und der
Stuttgarter Schlachtviehmarrtunter die gesetz¬
lich geregelten Märkte fällt, wird für die Aus¬
stellung der Uebernahmescheine folgendes be¬
kannt gemacht:

Die Anträge auf Zuweisung von Ileber-
nahmescheinen sind für jeden Monat bei der
Geschäftsstelle Stuttgart -W., Marienstr. 33, ge¬
trennt nach Großvieh, Kälbern, Schweinen und
Schafen einzureichen, und zwar jeweils späte-
stens bis zum 15. des vorhergehenden Monats.
Für den Monat Oktober 1934 sind die Anträge
sofort an die Geschäftsstelle einzusenden.

Au den Anträgen sind die von der Geschäfts¬
stelle zu beziehenden Vordrucke zu benutzen.

Schwarrwaldherbst
Seit ein paar Tagen flammt das Goldgelb

des Herbstes auf. Ganze Waldstreifen sind
davon überflutet und auch aus den Haus¬
gärten flammen die tönenden färben empor.
Droben auf den Waldwiesen wurde bei dem
sonnigen Wetter das Oehmd eingebracht.
Oehmdernte! Im Murgtal neben dem Heuet
eine wichtige und nicht minder anstrengende
Arbeit, die jedoch freudig getan wird, wenn
die AÜmutter Natur den Segen spendet. Mit

Preisausschreiben des Enzttilers
Die Reihe der mit Preisen ausgezeichneten

Einsendungen unseres Ausschreibens
„Wer kan« etwas erzähle«?"

beginnen wir nunmehr mit dem Abdruck einer
humoristischen Erzählung , die vom Preis¬
gericht als

die beste Einsendung
ausgewählt wurde. Wir glauben, daß auch
unsere Leser die Entscheidung billigen wer¬
den, wenn sie zwischen einer Reihe von Ge¬
schichten vergleichen können.

Ein salomonisches Urteil
Wieder einmal erklang durch die nächtliche

Stille im Städtle eines jener Lieder, durch
das sich die Burschen bei ihrem Schatz beliebt
zu machen suchten. Im finsteren Winkel, nahe
beim Marktplatz, stieg die bekannte Melodie:
„Es strahlen hell die Sterne , vom Silbermond
bewacht. . ." in das offene Dachkammerfenster.
Wie immer, wenn die vier Sangesbrüder bei¬
einander waren, klangen die Akkorde des
Quartetts rein und ach so gefühlvoll. Nie¬
mand ärgerte sich von der Nachbarschaft, ob¬
gleich die Turmuhr schon längst 12 Uhr, also
Mitternacht, geschlagen hatte.

Eben war der letzte Vers angefangen: „O
Mensch vergiß das Leiden, ob all dem Zauber¬
klang. . ", da wurde jäh abgebrochen, ein
Gerassel verlor sich in den stockdunklen Gassen
und hintendrein war ein fester Stechschritt
hörbar.

Polizeidiener Bohnenberger hatte dem
Nachtgesang durch sein Erscheinen ein Ende
gemacht.

«Weiß scho, weiß scho, die Alt« wieder, die

Alte, i brauch se net seh, wenn i se hör, weiß
i scho."

Einige Tage später erhielten vier junge
Sänger vom Turnergesangverein eine La¬
dung aufs Stadtschultheißenamt. Es war nicht
das erstemal. Mit gemischten Gefühlen stan¬
den um die festgesetzte Zeit drei von den Sän¬
gern vor Stadtschultheiß Stirn in dessen
Amtsstube. Einer war verabredungsgemäß
weggeblieben.

„So so, guete Bekannte, immer die gleiche,
ihr werdet Wohl net streit« könne, daß ihr am
Samstag nacht wieder a Ständle gsonga hent,
aber — zu Polizeidiener Bohnenberger ge¬
wandt, der inzwischen auch erschienen war —
i Han doch gmeint, 's wäre vier, da fehlt doch
no einer?" „Freile vier, se hen doch vierstim¬
mig gsonga," sagte Bohnenberger. „No, wie
isch, wer fehlt no?" Stadtschultheiß Stirn
fragte vergebens. Die drei Sangesbrüder
waren einig, auf keinen Fall den vierten zu
verraten.

Das Kreuzverhör beginnt. Keiner weiß
etwas von einem vierten. Bohnenberger bleibt
Lei seinen Angaben.

Nun teilt Stadtschultheiß Stirn die in die
Enge Getriebenen in Stimmen ein. „Sie hen
1. Tenor gsonga?" „Ja ." „Sie 2. Tenor ?"
„Ja, " und wie er zum Wilhelm kommt, fragt
er : „was hen Sie gsonga?" „I Han für zwei
gsonga, 1. und 2. Baß ."

„So so. Sie hen für zwei gsonga, no ja, no
hätte mir ja die vier Stimme, aber, weil Sie
für zwei gsonga hen, dürfe Sie au für zwei
zahla," sprachs und diktierte zweimal 3 Mark
und einmal 6 Mark Strafe , und der Fall war
erledigt. Richard Blaich.

Amil.NSDAP-Nachkichiell

OG. Neuenbürg. Die Leiter und Führer
nachstehender örtlicher Formattonen : SA .,
HI -, NSV ., BdM ., NS .-Frauenschaft, NS .-
Lehrerbund, Kraft durch Freude, Bauern¬
schaft. Abtlg. Kultur und Funk, sowie die-Zel¬
lenwarte Kreeb, Schwann, und Schüttle,
Waldrennach, haben sich Freitag abend 8.30
Uhr zu einer Besprechung über das Ernte¬
dankfest in der Geschäftsstelle (altes Schul¬
haus) einzufinden. Der OG.-Leiter.

OG. Langenbrand. Am Freitag abend
(21. 9.) 8 Uhr findet im „Löwenfaal" ein
öffentlicher Sprechabend statt. Pgg . und Mit¬
glieder sämtlicher Gliederungen sind teil-
nahmepflichttg. OG.-Leiter.

NS .-Frauenschaft Enzklüsterle. Morgen
Freitag abend 8 Uhr Zusammenkunft im
Rathaus

dem Oehmd wird der letzte eiserne Bestand an
Dürrfutter eingeheimst. Im allgemeinen hat
die Oehmdernte gut ausgegeben und manche
Lücke konnte ausgefüllt werden. Wir wollen
hoffen, daß der „Heugeist" nächstes Frühjahr
möglichst lange nicht aus seiner Verbannung
hervortritt . Die kleinen Murgtäler Landwirte
und Viehbesitzer haben gut getan, daß sie an¬
derweitig für eine Futterstreckung sorgten,
und das Einsäen der Raps - und Getreideäcker
mit Futterrüben und Futterklee hat sich ge¬
lohnt. Jetzt, wo die Tage kürzer und die
Nächte länger werden, drängen die Arbeiten
draußen auf den Feldern. Da wartet die Kar¬
toffel- und Obsternte auf fleißige Hände und
in den Murgtäler Rebbergen sind es die gold¬
gelben Trauben , die bündelweise an den Reb¬
stöcken hängen. Es gibt allweg einen guten
Herbst, vielleicht einer der besten der letzten 10
Jahre . Das Obst steht auch gut, wenn auch
die Unwetter strichweise schlimme Spuren hin¬
terlassen haben. Das Lied braver BMern-
arbei klingt von Sonnenaufgang bis Sonnen¬
untergang von den Bergen in die Täler , von
den Feldern in die Dörfer und ein Abend in
einem Murgtaldorf mit seinem Umtrieb, mit
der regen Hantiererei wird zum Erlebnis.
Müde und abgearbeitet und doch erfüllt mit
Gefühlen des Dankes und der Genugtuung
über die Fülle des Herbstes gehen die Talleute
zur Ruhe. Und dann kommt wieder ein neuer
Tag der Arbeit, bis dann Samstag wird und
die Glocken den Sonntag über die Schwarz¬
waldheimat läuten . Ja der Herbst, er geht
jetzt in leuchtender Gestalt, gütig Gaben und
Freuden spendend, durch die Heimat und so
manchem armen Menschenkind, das über keine
irdischen Glücksgüter verfügt, wirft es im
Vorübergehen still köstliche Gaben der heimat¬
lichen Scholle in den Schoß. Kein Wunder,
wenn die Menschen aus den stillen Dörfern
am Sonntag voll des Dankes in ihre Kirchen
eilen und wenn am Abend, wenn die herbst¬
liche Dämmerung durch die Dörfer und Täler
schreitet, die Menschen ihr Dankgebet sprechen.

Der Herbst hat auch ansonsten eine rege
Abwechslunggebracht. Die sommerlichen Pro¬
gramme sind entweder abgeschlossen oder im
Abgesang. Wo man sich auf den Fremdenver¬
kehr eingestellt hat, da zieht man, nachdem die
lieben Gäste aus nah und fern abgereist sind,
die Bilanz . Sie lautet besser als im Vorjahr.
Der Besuch war gut und das Wetter half mit,
die Sommerzeit auf ihren Höhepunkt zu füh¬
ren. Das war im Monat August. Wie das
Wetter helfen kann, so kann es aber auch
„Sabotage" üben. Auch das war zu verzeich¬
nen. Ende August gab es bekanntlich einen
plötzlichen Witterungsumschwung: Schwere
Gewitter mit starken Regenfällen brachten
einige unfreundliche Tage. Diese Wetterlaune
gab der Fremdensaison einen etwas früheren
Abschluß, obwohl die folgenden sonnigen Sep¬
tembertage den Betrieb mit Fremden und
hauptsächlich mit Ausflüglern noch einmal
recht verheißungsvoll ansteigen ließ. Die Sep¬
tembersonntage brachten regen Betrieb und
dazu gab es seitens der Hoteliers und der
Gasthofbesitzer ganz zufriedene Mienen.

Die sommerlich warmen Tage, die uns der
Herbst beschert, werden reichlich ausgenützt für
Ausflüge und Wanderungen und eigentüm¬
licherweise, oder man kann auch sagen, ver¬
ständlicherweise entpuppt sich unter manchem
biederen Touristen ein Oberkellner aus dem
Badeort soundso und unter mancher fröh¬
lichen Reisegesellschaft im Autobus sitzt ver¬
gnüglich der Herr Hotelier oder Hoteldirektor
soundso mit Gemahlin. Warum sollen denn
sie nicht auch etwas von den Herrlichkeiten
eines Erholungsaufenthalts verspüren? zu¬
mal ein solcher Aufenthalt nach alter Gepflo¬
genheit dazu dient, Erfahrungen oder sonstige
geschäftliche Fragen am Teetisch oder bei einem
Glase Wein gemütlich zu besprechen.

So gibt der Herbst mit seinen tausend
Schönheiten dem Alltag das Gepräge. Genie¬
ßen wir die sonnig-warmen Tage mit recht
tiefer Besinnlichkeit, um dann, wenn die
trüben, regnerischen Tage des November kom¬
men, davon zehren zu können. k̂ . v.

Vorsicht ist besser als Nachsicht!
Wollen wir warten , bis die ersten Luft¬

angriffe Wirklichkeit werden? Dann ist es zu
spät für Schutzmaßnahmen. Besser wir tun
schon jetzt alles, was möglich ist, für den
Schutz von Weib und Kind, Haus und Hof.
Jeder kann mithelfen. Tretet ein in den
Reichsluftschutzbund(RLB .) Ortsgr . Neuen¬
bürg. Jahresbeitrag : Eine Reichsmark.
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I » Vaihingen  stieß ein Briefträger mit

s»in«n Fahrrad gegen einen Straßenbahnzug. Mit
drei gebrochenen Rippen und einem Beckenbruch
wurde er weggetragen.

Am Mittwoch morgen wurde in Oebringen
das vierjährige Kind des Ernst Daiber  von
einem Pferdefuhrwerk überfahren. Mit schwe¬
ren Verletzungen  mußte das Kind in das
Kreiskrankenhaus verbracht werden.

»
In Geislingen  a . d. St . ist ein Münchener

Personenauto auf die Lälesbahn aufgefahren.
Glücklicherweise ging die Sache mit einer Be¬
schädigung des Autos ab, das vom Zug zur
Seite geworfen wurde.

2<m Kornijjen auf dem Kirchturm
vernichtet

Mulsingen a. I ., 19. September. Flasch¬
nermeister Richard Kautz hatte den Auf¬
trag , am hiesigen Kirchturm Schäden aus¬
zubessern, welche das Unwetter am 2. Sep¬
tember verursacht hatte. Als er zu diesem
Zweck im Innern den Turm bestieg, ent¬
deckte er einen riesigen Hornissenschwarm.
Es war ein Nest mit sechs bis acht Abteilun¬
gen, welche je zirka 150 eingepuppte Nach¬
kömmlinge  enthielten , welche zum Teil
zum Ausschlüpfenreif waren. Um arbeiten
zu können, mußte diesen gefährlichen Insek¬
ten der Garaus gemacht werden, was Kautz,
ohne von einer Hornisse gestochen zu werden,
mit Schwefel  bewerkstelligte. Wie es sich
nach dem Abtöten herausstcllte, handelte es
sich, junge und alte zusammengezählt, um
zirka 2 000 Hornissen.

«SM '

«or der Alvstttvforle au-grktzt
Baindt, OA. Ravensburg, IS. September.

Eine nicht alltägliche Ueberraschung erlebten
dieser Tage die barmherzigen Schwestern deS
Kinderashls St . Josef  hier . Lag da, als
diese von der Kirche zurückkehrten, vor der
Klosterpforte eine mit Luftlöchern versehene
Pappschachtel,  deren Inhalt zum nicht
geringen Staunen der Finderinnen in einem
kleinen neugeborenen Kindchen  be¬
stand. Die Schachtel enthielt weiterhin fol¬
gende Zeilen: „Ich bin geboren am 14. Sep¬
tember. Taufet mich Maria Rita !"

Herbstnachrichten« In der am Montag
abgehaltenen Versammlung der Weingärt¬
nergenossenschaft Brackenheim  wurde
beschlossen, mit der Frühlese am Donners-
tag zu beginnen, da die Sylvaner und Por¬
tugieser infolge ihrer vorgeschrittenen Reife
nicht mehr länger am Stock gelassen werden
können. Die allgemeine Weinlese beginnt am
kommenden Montag . In Zaberfeld  steht
ein reicher Ertrag in Aussicht, was umso
bemerkenswerter ist, als die Frühlese bereits
Mostgewichte bis zu 85 Grad erbrachte.
Wein kann von Ende dieser Woche an ge¬
faßt werden. In Cleebronn  ist die Lese
des Frühgewächses in vollem Gang. Um eine
vorzügliche Qualität zu erzielen, wird mit
der allgemeinen Lese noch zugewartet. In
Haberschlacht  beginnt diese Lese am
kommenden Dienstag , in Kleingartach
am Donnerstag . In Bönnigheim  hat
die Frühlese am Freitag begonnen. Portu¬
gieserwein kann gefaßt werden.

Mostobstmarktauf dem Stuttgarter Nord¬
bahnhof. Der Markt wird von heute an

Wen Werktag äbgehalten. Sekt LI. August
find zugeführt worden: 121 Wagen, und
zwar auS Württemberg 4L, Preußen 82,
Bayern 42, Baden 5. Nach auswärts sind
abgegangen IS Wagen. Stand heute 34
Wagen. Preis wagenweife für 10 000 Kilo¬
gramm von 800—860 RM. Preis im Klein¬
verkauf 4.40—4.80 RM. für 50 Kilogramm
Infolge früheren Beginns der Ernte ft
rechtzeitige Bedarfsdeckungzu empfehlen. .

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 18.
September. Zufuhr : 8 Ochsen, 25 Bullen,
15 Kühe, 59 Färsen, 211 Kälber, 15 Schafe,
365 Schweine. Preise: Ochsen a 30—31, b
24—27, Bullen a 30—81, b 26—28, c 25,
Kühe b 18—20. c 15—17, d 13—15, Färsen
a 34—35, b 30—33, c 25—29, Kälber b
40—45, c 86—89, d 30—35, Schweine b 53
bis 54, c 61—52, d 48—50, g 46—48 RM.
Marktverlauf : mäßig belebt.

kukdsll
Am kommenden Sonntag empfängt der

FB. Neuenbürg auf seinem Platze im Breiten
Tal den FC. Schwann zum fälligen Pflicht¬
spiel. Wegen der nachmittags 2 Uhr stattfin¬
denden Hauptübung der Freiw . Feuerwehr
anläßlich des Reichsfeuerschutztages wurde der
Beginn des Spieles im Einvernehmen mit
dem Feuerwehrkommando auf 145 Uhr nachm,
festgesetzt. Schwann konnte seine beiden bis¬
herigen Pflichtspiele gewinnen, was besagen
soll, daß es eine sehr starke und ausgeglichene
Mannschaft besitzt, an der sich die meisten Geg¬
ner die Zähne ausbeißen können. Die Neuen¬
bürger müssen schon in ihrer stärksten Aufstel¬
lung antreten und sich von der besten Seite
zeigen, aber auch die letzte Energie aufbringen,
wenn sie den Schwärmern die zwei wertvollen
Punkte abtrotzen wollen. Auf alle Fälle ist
ein überaus interessanter Kampf zu erwarten.

Nördlicher Schwarzwald
Borschau für Sonntag de» 2S. September
Mit dem kommenden Sonntag wäre das

Ende der 1. Etappe erreicht, denn am 30. Sep¬
tember finden keine Spiele statt; wer also den
Anschluß nicht verlieren will, muß sich sputen.
In der

Kreisklassei
finden folgende Spiele statt: Bärental —
Calmbach, Herrerralb — Ottenhausen, Neuen¬
bürg — Schwann, Pfinzweiler — Wurmberg.
Bärental spielt zu Hause und wird versuchen,
zu den ersten Punkten zu kommen, Calmbach
jedoch wird, falls nichts Unvorhergesehenes
eintrifft , die bessere Hälfte für sich behalten. —
Herrenalb empfängt Ottenhausen und wird
alles aufbieten müssen, um gegen seinen Gast
auflommen zu können, ein Remis wird unge¬
fähr zu erwarten sein, — Neuenbürg hat den
Borteil des eigenen Platzes, obs aber zu einem
Sieg gegen Schwann reicht, ist fraglich. —
Pfinzweiler — Wnrmberg ist im voraus
schlecht zu beurteilen. Pfinzweiler wird alles
daran setzen, zu den ersten Punkten zu kom¬
men, der Sieger kann Wurmberg heißen. Die

Kreisklaffe II
wartet mit fünf Treffen ans. Es spielen: Con¬
weiler — Sprollenhaus , Höfen — Feldrennach,
Langenalb — Gräfenhausen, Rotensol — Neu¬
satz, Waldrennach — Engelsbrand . Außer
Enzklösterle sind alle Vereine auf dem Plan.
Conweiler dürfte über Sprollenhaus zum Er¬
folg kommen. — Höfe» hofft gegen Feldren-
nach gut bestehen zu können, Feldrennach kann
gewinnen. Langenalb wird bei guter Mann¬
schaftsleistung Gräfenhausen in Schach halten
können. Rotensol hat zu Hause die Möglich¬
keit, sein Torverhältnis zu verbessern. —
Waldrennach dürfte gegen Engelsbrand nicht
viel Tore anbringen . Weber-Sieb.
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Kreisstadt Reuenbürg.

ÄicrHWich !M

Ätze der Hauptlages. Sonntag den 23.Sept.1-34:

s Uhr:
10 Uhr:

S Uhr: Tagwache.
*/.9 Uhr: Antreten der Feuerwehr vor dem Rathaus im

Helm zur Flaggenhiffung.
.rirchgang.
Marsch zum Kriegerdenkmal und Ehrung der

— Gefallenen.
Werbemarsch mit Geräten durch die Stadt.
Nach Rückkehr vom Werbemarsch Standkonzert
auf dem Marktplatz.

*/«12 Uhr: Während des Standkonzerts Enthüllung des
Mahnmals des R .L.B . auf dem Marktplatz. '

14 Uhr: Schaullbungen der Feuerwehr auf dem Markt¬
platz mit Luftschutzübungen, anschl. Ansprache
des Ortspoltzeioerwalters.

20 Uhr: Kameradschaftliches Beisammensein im „Bären".

Die Einwohner werden aufgefordert, durch Beflaggung
und regste Anteilnahme ihr Verständnis sllr die selbstlose
Arbeit unserer Feuerwehrmänner zu beweisen.

N.S.B.Orlsgr.Neuenbürg Feuerwehrkoumaudo:
Abt. Schadenverhiitung : Letter

Relle.

Ansichtskarten°
LMeebMe vuMandlun»

ZUMV-DttstchttW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag den 21. Sept.
1934. nachmittags 3 Uhr, in
Btrkenfeld:

1 Motorrad Harley David¬
son, 759 ccm.

Zusammenkunft am Rathaus.
Grrichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 2l . Sept.
1934, nachmittags 15 Uhr, in
Wttdbad:

1 Radio -Apparat,
2 Kästen.

Zusammenkunft beim Pfandlokal.
Terichtsvollzieherstelle

Wildbad.

LiederkrmizDWMiid
Heute abend 8 Uhr

im früheren Schwarzwaldhotel.

Gräfenhausen.
Empfehle aus bester Lage gutausgereisten

Lrn,t Msnr , Bauer.

Feldrennnch.
Eine guteZiege

billig zu vei kaufen
Kleeh beim „Hirsch".

Olironisalis dkisrsndvoksnsntrünckung,
UI» vorksr jsdsr SsksncNung trotrts . wurUs In vsr-
NSItnIsmSöig Kurier r »It gsNsUt. Os» nur , In»r
U»r vlslsn fit »», ln 0sn »r>UI»

vderkinAvr ^ cleltieiclquells
üd»rr»»olisnüsn krtolg brsolit «.

Vorlxngsn 8!» U»n Intsrss »»nt»n
prorpskt über UI»»» nsus , groS»
Usut»vN» « »IlqusII» von U»e

L.-a.,
Üt»» rtlIng »nMürtt «md»rg

Neuenbürg.
Empfehle meinen neuen

Diesel -Lastzug
für Transporte aller An.

Zeller. McrbeWerer.

Dir MM»Ta-eten,
große Restposten, kaufen Ele im
Tapetenhaus Alois Schweiz»,
Pforzheim , nur Zerrennerstc. 2, b.
Usa-Theat. Genau a. Straße achten.
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eine jährige, schneeweiße
rivsfgrpirrsi '-

»ünckin
für bessere Herrschaften oder allein¬
stehende Dame ; prachtvolles Spiel-
kamerädchen.

Jakob Bechtold,
Holzbronn , Amt Calw.

..Der
Emtäler 4«

Kali als Heimatblatt
in keiner Familie
Wen
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Der stachlige Zager
Von Max Grieshaber

(Nachdruck verboten.)
Fast immer gibt es für unsere Jugend eine

kleine Aufregung, wenn irgendwo ein Igel
aufgestöbert wird. Und — man möchte es
kaum glauben! — selbst die Erwachsenen be¬
schäftigen sich noch gerne mit unserem Stache¬
linski, über den gar seltsame, schnurrige, aber
auch recht garstige Dinge erzählt werden.
Vieles ist wahr, in vielem jedoch tut mau ihm
Sitter Unrecht; und das kommt wohl daher,
weil er sich so selten, und dann fast immer
nur im Dunkeln, zeigt und außer seiner
Liebeszeit als gräßlich schweigsamer„Ein¬
spänner" durchs Leben trippelt . Trotz seines
sonst sehr empfindlichen Wesens sucht er sich
nie irgendwie am hellichten Tag zu rechtfer¬
tigen, sondern trottet mit seinen Tonder-
lingsmanieren wie ein großer Dulder leinen
nächtlichen Gang, — und ist doch ein so drol¬
liger .treuherziger und nützlicher Gehilfe desBauern!

Immer wieder sei es gesagt: der Igel ist
eines der nützlichsten freilebenden Tiere. Er
vertilgt Würmer, Schnecken, Mäuse, Heu¬
schrecken, Grillen, Mai - und Mistkäfer usw. in
geradezu unglaublichen Mengen. Wer be¬
hauptet, er schlürfe mit Wonne Hühnereier
aus und würge zuweilen auch ein junges
Vögelchen, der möge dies zunächst beweisen.
Was der freche Marder tut , das darf man
nicht dem harmlosen Igel anhängen ! Daß er
im Herbst im Obstgarten zuweilen ein Paar
saftige Birnen oder Aepfel auf seinen Sta¬
chelpanzer spießt und sie seinen Jungen zum
Nachtisch vorsetzt, das ist doch kein Kapitalver¬
brechen! Auf dem väterlichen Hof hatten wir
ein zahmes Jgelpaar und in den Gärten
ringsum bald kein Ungeziefer, im Hause keine
Küchenschaben mehr. Meine Mutter fütterte
die Igel regelmäßig mit Reis- und Milch¬
suppe. Wagte sich einmal eine Maus hervor,
so ließen sie die Stachelhelden ruhig mlt-
saufen; bald aber hörte man ein jämmerliches
Quieken der Maus und dann ein behagliches
Schmatzen des Igels , der sich den zarten Bis¬
sen als Beigabe zur Milchmahlzeit schmecken
ließ. Von der Schnelligkeit dieses doch so
schwerfällig scheinenden Tieres macht man sich
keinen Begriff. Er vertilgt auch Kreuzottern,
deren gefährliches Gift ihm nichts anhaben
kann. Wenn der Igel Gefahr wittert , rollt er
sich zusammen u. keine zwei baumstarke Män¬
nerarme sind imstande, ihn in die Strecklage
zu bringen. Dagegen genügt ein Hauch Ta¬
baksqualm zwischen die Stacheln, der ihn ganz
aus dem Häuschen bringt ; sofort erscheint
der Rüssel zum Schnappen frischer Luft, wo¬
bei der Beleidigte hustenartige Spucktöne von
sich gibt.

Im Hause ist der Igel leider ein etwas
lästiger Patron . Ruhelos tappt er des Nachts
umher, poltert und schnuppert und schneuzt
sich, als ob ihn der Heuschnupfen Plage. Er
verbreitet einen bisamähnlichen Geruch und ist
sür ein gewisses Oertchen einfach nicht zu er¬
ziehen, weshalb er eigentlich gegen die Be¬
zeichnung„Schweineigel" nicht meckern dürfte.
Daß er sich gelegentlich auch betrinkt, kann ich
beweisen. Eine Magd ließ am Abend ein Ge¬
säß mit Tropfbier am Boden stehen. Als am

Nsurratums
Dsn den Konjunktur-Literaten

Dr. Güntherm" " v u u v - liibt demnächst knNainer-Wunoerllch-Btilag . Tübingen, eine sebrbeachtliche Schrift unter dem Titel „Wa Slrwarte « wir von brr kommenden

ru v t
Zerla,

lle«erscheinuna zu bringen.
, Es muß gesagt werden, daß sich heute eine
ekelhafte Konjunkturbascherer in der Dich¬
tung des Revolutionslahres breitgemacht hat.
Ich will noch nicht einmal von all diesen
SÄ . - Romanen und sonstigen Politischen
Dichtungen sprechen, die plötzlich wie die
!,Prlze mit aufdringlicher Selbstanpreifung
unter Mißbrauch der nationalen Symbole
aus der Erde geschossen find. Hier ist der
plumpe Schwindel und die niedrigste An-
chiederei so offenbar, daß sich darüber jedes
Mort erübrigt . Das wenige Brauchbare,
jwas darunter ist, wird erdrückt und um
istine Wirksamkeit gebracht durch die
Masse des völlig Wertlosen,  mit
>oem der Büchermarkt überflutet wird. Es
cktellt dem deutschen Verlegertum und dem
^deutschen Buchhandel, soweit er sich dazu
hergegeben hat, Mittler dieses Konjunktur-
schrrfttums zu sein, kein schmeichelhaftes
Zeugnis aus , daß dergleichen überhaupt
«Mich wurde. Um gerecht zu sein, muß

Nationalsozialist nicht verstanden hc
er Kitsch untei

nächsten Morgen meine Mutter in die Küche
kam, lagen die beiden Igel auf dem Rücken
und schnarchten um die Wette.

Der Igel ist ein großer Genießer. Beim
ersten Herbstfrost legt er sich mit seinem wäh¬
rend des Sommers sich zugelegten Schmer¬
bäuchlein ins warme Nest, bestehend aus Heu,
Laub oder Stroh und schläft in gutem Ver¬
steck(unter dem Scheuneboden, in hohlen
Baumwurzeln oder in Laubhaufen, Erd¬
höhlen usw.) bis Ende März . Der Bauer in
Frankreich sieht es gerne, wenn ein Igel in
seinem Hause überwintert ; in weitem Um¬
kreis, behauptet er, lasse sich dann keine Ratte
sehen, weil diese den Jgelgeruch nicht leiden
mögen.

Alles in allem: der Igel ist sehr nützlich
und zudem ein friedfertiger Kamerad, dem
kein Mensch etwas zuleide tun sollte! Daß er,
der selbst nicht nach Veilchen riecht, sehr emp¬
findlich gegen Gestank, aber auch gegen Schall
und Lärm ist, diese gegenwartsfeindliche
»Schnurre ist ihm zu verzeihen, auch seine son¬
stigen üblen Verstöße gegen die Grundsätze
einer guten Kinderstube. Was ich diesem
stacheligen Burschen aber nie Nachsehen kann,
ist sein dauerndes wonnigliches Grunzen und
Schmatzen auf seinen sommerlich-nächtlichen
Gängen, gerade so, als ob sein Leben ein
einziges großes Honiglecken sei.

Die unterirdische Frldvolizei
Maulwurf und Regenwurm sind ohne

Zweifel Tiere, welche die Landwirtschaft und
den Gartenbau sehr viel beschäftigen. Wäh¬
rend der eine sie für nützlich hält, verdammt
sie der andere. Wer hat eigentlich recht? Eine
Autorität auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes
sagt über den Maulwurf : „Zu den Tieren,
die geschont werden sollen, gehört der Maul¬
wurf. Seine Tätigkeit wird von vielen Bau¬
ern und Gärtnern nicht gern gesehen. Jedoch
überwiegt der Nutzen, welchen der Maulwurf
durch die Säuberung des Bodens von Enger¬
lingen, Drahtwürmern , Erdranpen , Scbnek-
kenlarven und Schnecken stiftet, unzweifelhaft
den sonstigen Schaden. Wir wissen aus Er-

Heilkräuter iu
Die Arbeitsfähigkeit und das durchschnitt¬

liche Lebensalter der Landbevölkerung ließen
sich noch wesentlich verlängern, wenn der
Muer ein anderes Verhältnis zur Heilkunde
hätte. Er nimmt — sehr oft aus übertrie¬
bener Sparsamkeit — den Arzt meistens erst
in Anspruch, wenn die Krankheit schon zuweit
vorgeschritten und sehr oft überhaupt nicht
mehr ganz zu heilen ist.

Vor einigen Jahrzehnten waren auch die
Heilkräuter noch weit mehr im Bauernhaus
in Anwendung, als es heute der Fall ist. Nur
noch vereinzelt geht die Bäuerin des Som¬
mers den Pflanzen nach, die die Natur als
Träger wertvoller Heilsäfte aus dem Boden
sprießen läßt. Und wieviel körperliche und
seelische Beschwerden, wieviel Unkosten ließen
stch ersparen,, wenn wir wieder mehr die
Natur als Arzt und Helfer zurate ziehen
würden, als Vorbeugung und bei Verletzun¬
gen und Leiden, die im ungefährlichen An¬

Biel gefährlicher als das , was sich selbst
entlarvt , ist jene Konjunkturdichtung, die
sich mit scheinbar guten Gründen als die
Dichtungdes Dritten Reiches  und
der deutschen Zukunft gebärdet. So unum¬
stößlicher Grundsatz unserer volklichen Er¬
neuerung es ist, daß wir wieder zurück¬
kehren müssen zu den lauteren Quellen land-
schaftlichen Seins , väterlichen Brauchtums,
damit wir des Segens der Erde wieder teil¬
hastig werden, so unangebracht, ja Verderb-
lich ist es, nun in allen Gedichten und
Romanen , die man auf den „Markt" wirst,
geschäftig und laut daS Lob deS Lan-
des  zu singen. Die widerlichen Erzeugnisse
des dekadenten Literatentums der Großstädte
sind um keinen Deut gefahrvoller sür die
biologische Kraft und die sittliche Reinheit
des Volkes, als jene romantisch-verlogenen
Versuche, nun alles von Saft , Kraft, Blut
und kernigem Stolz strotzen zu lassen, um
Acker und Bauer zu Preisen. „Da dampfen
die fetten Furchen, prallen die gelben Roß¬
äpfel, prangen die saftigen Früchte; schwer
wiegen sich die Mädchen in ihren geschwun¬
genen Hüften, die Männer schreiten mit un¬
glaublich schweren Schritten über ihren von
Ahnen ererbten Boden , das heiße Blut ist
wohlseil ." ' Alle, die in die Stadt ziehen,
sind schlecht, kommen entweder sehnsüchtig
wieder, um ihr Glück im Siedeln zu finden
und damit selbstverständlich immer ganz von
vorn, vom Roden, Entwässern und mit der
für die ersten Groschen erworbenen, ach so
guten, genügsamen und fruchtbaren Kuh
anzufangen , oder sie gehen aus dem Asphalt
zugrunde, verdorben, gestorben. ' ' -

fahrungen, daß die übertriebene Verfolgung
des Maulwurfs durch die Ueberhandnahme
schädlicher Insekten unerwünschte Folgen zei¬
tigen kann." Dem möchte ich hinzufügen, daß
Holland vor Jahren ein Feldpolizeigesetz her¬
ausbrachte, das die Vernichtung des Maul¬
wurfs vorschrieb. Nach einigen Jahren wurde
diese Verordnung schleunigst aufgehoben, weil
man die unerwünschten Folgen überall er¬kennen konnte.

Und ein sehr bekannter Bodenbiologe ur¬
teilt über die Würmer folgendermaßen: „Die
Würmer leisten beträchtliche Wühlarbeit im
Boden. Sie erleichtern durch das Zerkauen
und Verdauen gröberer organischer Reste die
abbauende Tätigkeit der Bodenbakterien. Des¬
halb gilt z. B. der Regenwurm mit Recht als
ein Förderer der Bodenfruchtbarkeit."

Soweit also die Sachverständigen. Und
nun der Bauer und Gärtner . Sie sind beide
mit Recht erbost darüber, wenn der unterirdi¬
sche Feldpolizist es zu arg treibt. Die vielen
Maulwnrfshaufen auf den Wiesen erschweren
das Mähen ungemein, auch geht durch sie
etwas an Futterfläche verloren. Im Garten
steht man die zahlreichen Maulwurfsgänge in
den frisch bestellten Beeten auch sehr ungern.
Aus dem Garten läßt er sich rasch vertreiben,
wenn man Heringslake in die Gänge gießt
oder Heringsköpfe und -Schwänze hineinlegt.
Die restlose Vertreibung des Maulwurfs ist
jedoch keinesfalls rätlich. Im Garten schon
gar nicht, weil dann die Wurmplage und son¬
stiges Kriechtier den Wühler nur ablösen.
Dem Gärtner bleibt also der Aerger. er kommt
nur von anderem Ungeziefer.

Sollten jedoch im Garten die Regenwürmer
ständig zunehmcn, und stark schädigend auf-
treten, was z. B. bei einseitiger Äbortdün-
gung leicht der Fall sein kann, dann wird
man ihnen zuleibe gehen. Ein gutes Mittel
ist der Aetzkalk, wenn er im Frühjahr in grö¬
ßerer Menge, 500 Gramm auf den Quadrat¬
meter, gegeben wird. Führt man außerdem
die Saat nicht zu früh und möglichst in
Reihen aus , streut ferner in denselben kurzen
Mist, so tritt man dadurch dem Wurmschaden
erfolgreich entgegen.

>Vauernhaus
fangsstadium ärztliche Inanspruchnahme vor¬
erst noch nicht nötig erscheinen lassen. Ueberall
aber, wo diese Heilkräuter nicht sofortige Wir¬
kung tun , sollte ohne Verzug der Arzt ge¬
rufen werden. Im Nachstehenden einige kurze
Winke und Ratschläge über Heilpflanzen¬
anwendung, die im Bauernhaushalt ohne viel
Mühen durchgeführt werden kann.

Eiche : Die Rinde als Abkochung ein be¬
währtes Heilmittel gegen schwere Durchfälle.
Als Überschläge ein bewährtes Mittel gegen
Kropf. Als Bäder gegen eiternde Wunden
und Zellgewebsentzündungen, gegen Frost¬
beulen und Hämorrhoiden.

Brennessel:  Gegen Hautausschläge,
Nesselsncht, als Blutreinigungsmittel , gegen
Wassersucht, Asthma, zur Erhöhung der
Harnausscheidung, auch gegen Gicht! Als
Tinktur gegen Schuppen und Haarausfall.

Walnußbaum.  Die Blätter sind eines
der besten Blutreinigungsmittel , gegen Haut¬

Den echten Bauern ging der literarische
Schmutz der Großstadt, wenn er einmal zu
ihm hinausgespült wurde, einen Dreck an, —
er kümmerte sich nicht darum. Wer diese
Bücher der Konjunkturschreiber gehen ihn
etwas an, denn er selbst soll darin gezeichnet
werden. Er wird für immer jedes Verständ¬
nis sür Stadt und Städter , Kunst und
Dichtung verlieren, wenn er stch und seine
Erde unter dem angemaßten Ehrentitel der
„Dichtung deS Dritten Reiches" so roman¬
tisch und verlogen  dargestellt findet.
Und der Städter wird durch solche Bücher in
einen Traum gewiegt, auS dem daS Er¬
wachen um so schrecklicher sein wird, wenn
es um das wirkliche Verständnis des echten
Bauerntums geht. Ganz abgesehen aber von
dieser Wirkung auf Städter und Bauer ist
dieser Konjunkturkitsch, der gerade für den
Städter schwer als solcher zu erkennen ist,
auch rein künstlerisch eine der bedenklichsten
Gefahren für die Dichtung. Ueberall, wo
Fingerfertigkeit die Wahrhaftigkeit. daS
„Sich-leicht-machen" inneres Ringen ver¬
drängt, ist die Kunst am Ende. >

Wir erwarten nicht von der kommenden
Dichtung, daß sie allgemein in „Gesun -
dungdurchErde"  macht. Wir erwarten,
daß sich ausschließlich nur der in seiner
Dichtung den Bereichen des Bauerntums und
des landschaftlichen Lebens zuwendet, der
durch Herkunft, Leben und Berufung dazu
geboren und der imstande ist, die Wahrheit
zu sagen und zu deuten, — der die nach
langen Kämpfen errungene Berechtigung bat,
von der schweren Arbeit, von der unsäg¬
lichen Müye zu sprechen, die dem bäuerlichen

ausschläge und Drüsen (Skrofulöse). Die
Blätter auch äußerlich als Ueberschläge über
schmierige Wunden.

Spitzwegerich.  Der Tee von den
Blättern ist gut gegen Lungenkatarrhe, auch
gegen Blasenkatarrhe. Aeußerlich die zer¬
quetschten Blätter als Ueberschläge gegen
Wespen- und Bienenstiche.

Leinmehlumschläge  sind ein ange¬
nehm wirkendes Mittel bei Geschwülsten, sie
wirken bei Mensch und Vieh.

Wachhokder  kann man bei der Vieh¬
aufzucht nicht entbehren, sie erneuern die
Säfte . Für die Aufzucht der kleinen Gänse
werden Wermutzweige zwischen die Gitter
der Buchte gestochten; mit der Verfütterung
erreicht man eine Erhöhung der Blutwärme
bei den jungen Tieren.

Salbei  ist ein nicht übertroffenes Zahn-
Pflegemittel, man soll ihn abkochen und täg¬
lich den Mund damit ausspülen ; es wirkt des¬
infizierend. Weiter ist dieses außerordentlich
wertvolle Heilkraut ein einzigartiges Mittel

Fenchel:  Der Samen , abgebrüht, ist ein
bekanntes und hervorragendes Mittel gegen
Husten, Katarrhe der Luftwege, aber auch
gegen Blähungen , Magen- und Darmkolik
sowie Nierenleiden. Der Fenchel wird in
Gärten und Weingärten angepflanzt.

Kamille  ist gut gegen Magen- u. Darm-
krämpfe, vor allem gegen Unterleibsleiden der
Frauen . Aeußerlich als Kräuterkissen und
Ueberschläge gegen Krämpfe und Schmerzen
jeder Art . Abgelocht als Augenwasser, zumal
bei Augenentzünduigen kleiner Kinder.

Hollunder - und Lindenblüten¬
tee  sind altbekannte Schwitzmittel, die bei
leichten Erkältungen den Krankheitsstoff aus
dem Körper jagen-

Schafgarbe  ist ein Universalmittel für
innerlich und äußerlich. Sie wird nach dem
Einsammeln verschiedentlich mit reinem Was¬
ser abgespült und dann entweder frisch ver¬
wendet oder auf dem Boden getrocknet. Der
Tee ist ein gutes Mittel gegen Lungenleiden
und Lungenbluten, gegen Magen- und Darm¬
trägheit, gegen zu starke Periode, gegen Bett¬
nässen. Zur Linderung von Unterleibskrämp¬
fen wird das Mittel viel angewendet, eben¬
falls bei Behandlung offener Wunden,
gegen die Nachtschweiße bei Lungenschwind¬
sucht, gegen alle Erkrankungen der Luftwege.
Als Gurgelwasser vorzüglich gegen Hals - und
Mandelentzündung, gegen Mundfäule und
Zahnfleischentzündung.

RhabarLersaft  ist verdauungsför¬
dernd und blutreinigend. Bei Blutarmut,
Bleichsucht, Nervosität ist Erdbeersaft
vorzüglich, ebenfalls bei Nieren- und Blasen-
erkraukungen, Rheumatismus , sowie Stauun¬
gen in Leber und Milz. Roter Johan¬
nisbeersaft  wirft harnsäureausscheidend,
regt die Niereutätigkeit an und hilft zur Ver¬
treibung von Gicht und Rheumatismus.
Sauerkirschen:  Heilmittel gegen Herz¬
erkrankungen. Heidelbeeren  wirken bei
Blutarmut und Magenschwäche.

Im Sommer sollte viel saure Milch ge¬
gessen, viel Buttermilch getrunken werden; die
Säurebazillen wirken reinigend auf Magenund Darm.

Menschen beschieden sind; mit einem Wort:
der so tief tn daS Wesen der Erde unsere-
Bauerntums gedrungen ist, daß er kein « r
romantischen Nebelwolken  bedarf,
um daS Hohe Lied deS Lebens zu singen, da¬
von der Erde getragen wird . Wenn aber
z. B. ein schlesischer Volksschullehrer sich mit'
einem dicken Roman an den GebirgSbauern
der Hochalpen vergreift , weil er öfters sei« »
Sommerferien dort verbracht hat und mit
ein bißchen zutreffender Landschaftsschilde- j
rung und einem lächerlich auf österreichisch- >
schwyzerifch gefärbten Hochdeutsch daS „ur¬
wüchsige" Leben dort darzustellen unternimmt , >
und wenn dieser Versuch auch noch den Bei - !
fall namhafter Blätter und vieler Leserfindet, dann heißt daS die innere Verwir¬
rung in der Dichtung wirklich auf die Spitzetreiben.

Wir haben nicht die Absicht, eine Zensur¬
behörde zu fordern, die jeden Dichter, bevor
er an ern Thema geht. Prüft, ob er zur
Bearbeitung dieses Stoffes berechtigt und
imstande ist. Jeder schöpferischeMensch hat
die Freiheit , sich das zu seinem Stoffe zu
erwählen und ihn nach seinem Ermessen zu
bearbeiten, zu dem inn Herz und Können
drängt. Mer eS gilt , jene mit Strenge
zurückzuweisen, die sich nicht käst ihrer
künstlerischen Freiheit , sondern aus Konjunk¬
turgründen für ihr Thema entscheiden, und
wir haben das Recht, Verlag . Buchhandel
und Oefsentlichkeit vor Versuchen zu warnen,
die Landschaft und Bauerntum zu einer
literarischen Mod« mißbrauch»? Ickollen und
dem deutschen Volke et« Arttbild von den
Kräften vermitteln , die imetn die Bürgen
einer freien und parken Zukunft find.



Vas..Reis« des Waldes'
Die Heuptzeit für die Pilze sind stets

Spät ) » mmer und Früh her  bst , dre
eit vom August bis Oktober. Von hundert
nserer bekanntesten Pilzarten sind draußen

knzutreffen erst 29 Arten im Juni . 71 im
Juli , aber 81  im August und ziemlich alle,
dämlich 95 Arten, im September und Okto¬
ber. Im August wird denn auch der Schwarm
der Männer , Frauen und Kinder, der hin¬
auszieht „in die Pilze" überall, wo Wälder
und Heiden stehen, sehr groß. Denn Pilze sind
eine sehr gute und nahrhafte Spei  s e, die
im Sommer und Herbst bei vielen Leuten
das Fleisch ersetzen muß. In guten Pilzzah-
ren, zu denen das Jahr 1934 wegen der
großen Trockenheit allerdings bisher noch
nicht gehörte, kann auch noch mancher Korb
voll Pilze verkauft werden, so daß durch sie
auch noch etwas Geld ins Haus kommt. Lange
Zeit wurden die Pilze als Nahrungsmittel
unterschätzt, und man hielt sie für schwer der-
baulich. Dagegen weiß man heute, daß Pilze
leicht zu verdauen sind und daß sie einen
ziemlich großen Gehalt an Eiweiß und
Nähr salzen  enthalten . Allerdings ist dre
AusnutzungZfähigkeit um so größer, je mehr
die Pilze zerkleinert auf den Tisch kommen.
Die eßbaren. . .

Von den vielen Pilzen, die draußen wach-
sen, wird überall der Stein -, Edel- oder
Herrcnpilz als ' der beste angesehen. Er ent¬
hält auch die meisten Nährstoffe und zersetzt
sich nicht so leicht wie die meisten anderen
Pilze. In den Wäldern ist er noch tief bis in
oen Herbst hinein anzutreffen. Gute Speise¬
pilze  sind weiter der echte Reizker oder
Rötling, der Feldchampignon, der kastanien¬
braune Becherpilz, das Füllhorn , so genannt,
weil er die Form eines Füllhorns hat , der
echte Ziegenbart oder die Astmorchel, die
Speisetäublinge, der Kapuzinerpilz, weil er
häufig unter Birkenbäumen  wächst,
auch noch Birkenpilz genannt, die Rotkappe,
der Rotfußröhrling und der Maronenröhr¬
ling. Sehr bekannt sind die Psifserlinge oder
Eierpilze.
. . . und die giftigen

Es vergeht kein Jahr , in dem nicht auch
viele Pilzvergiftungen  vorkümen,
von denen auch so manche mit dem Tode der
Erkrankten enden. Soweit Vergiftungen durch
Giftpilze Vorkommen, werden fast ausschließ¬
lich Leute betroffen, die gelegentlich einmal
auf die Pilzsuche gegangen sind und die die
Pilze nicht gut kennen. Ebenso kommen Pilz¬
vergiftungen so gut wie gar nicht vor bei
Pilzen, die im Handel zu haben sind; Pilz¬
sucher, die ihre gesammelten Pilze verkaufen,
sind alle auch Pilzkenner. Zudem kommen die
schwersten, oft mit dem Tod ablaufeuden

Pilzvergiftungen so gut wie trmner vom
Knollenblätterschwarm  her , de«
von Pilzunkundigen leichter mit dem wohl¬
schmeckenden Champignon verwechselt
werden kann, wogegen die anderen Giftpilz^
bester zu unterscheidenund zu kennen sind:
Der in allen seinen Teilen schwer giftige
Knollenblätterschwarm ist häufig in schatw

Wenn vom Big Ben die laut hallenden
Schläge der Turmuhr „halb zwölf" verkünden,
verstummt fast mit dem letzten Schlage alles
großstädtische Leben. Die Restaurants haben
zum größten Teil bereits geschlossen, die Un¬
mengen von Automobilisten müssen sich, dem
neuen „Schweigegesetz" zu Folge, ohne Ge¬
brauch der Hupe im strudelnden Verkehr
durchhelfen. Langsam verschwindet der ruhige
Bürger von der Straße , um dem typischen
NachtpublikumPlatz zu machen. Jetzt beginnt
das Leben der vielen, ja, unzähligen Londoner
Nachtklubs und der sogenannten „Mitter¬
nachtsrestaurants".

In einem soschen Restaurant traf ich kürz¬
lich die Frau mit dem seltsamsten Beruf der
Welt. Sie ahnte nicht, daß ich Journalist bin
— andernfalls wäre ich Wohl kaum in der
Lage, diesen Bericht, der ein neues, diesmal
kein Reklamegeheimnis um die „göttliche
Garbo" enthüllt, zu bringen. Fünf Jahre
hindurch war diese Frau in persönlichen Dien¬
sten der berühmten Filmschauspielerin, fünf
Jahre hindurch erhielt sie ihr wöchentliches
Gehalt nur dafür, daß sie sich wie die Garbo
kleidete, ihre Frisur wie die Garbo trug , gleich
der Garbo zu gehen hatte und stets bei der
Hand sein mußte, wenn man Greta Garbo
für die Oeffentlichkeit brauchte — und keine
Garbo da war.

Es ist seltsam, wie dauernde Verstellung
einen Menschen allmählich in ihren Bann
zwingt. Meine jüngste Bekanntschaft hatte
die Garbo so lange Zeit hindurch vorzustellen,
daß sie jetzt nicht mehr aus ihrer zweiten Haut
heraus kann. Ich sprach — so kam es mir
vor — nicht zu einer Doppelgängerin, sondern
mit der Garbo selbst. . .

Ihr wahrer Name ist Geraldine Dvorak.
Sie ist Tschechoslowakin von Geburt und fuhr
vor nun zwölf Jahren „übern großen Teich",
um ihr Brot zu verdienen. Sie erreichte ihr
Ziel — aber es war der merkwürdigsteBeruf,
den sie ergriff . . . und den sie nun zu vergessen
strebt.

„Ich habe in allen Greta Garbo -Filmen
mitgewirkt. Außer den beiden letzten. Stets,
wenn ein „Langschuß" (eine Aufnahme des
Stars aus der Entfernung ) oder ein „mitt¬
lerer" gedreht wurde, war die Garbo nicht zu
finden — und ich verpflichtet, einzuspringen.

gea NokSvSIdttn LW auf sandigen Boden!
ünzurrefsen. Pilzvergiftungen können aber
auch entstehen von eßbaren Pilze  n>
wenn diese zu alt geworden  sind oder
tu lange aufbewahrt wurden. Derartige Er-
krankungen sind dann allerdings meist nicht
so gefährlich wie Erkrankungen durch Gift¬
pilze.

Manchmal sogar bei Nahaufnahmen (bei
denen der Schauspieler gewöhnlich drei Meter
von der Kamera entfernt steht). Sie werden
sich vielleicht des Films „Mata Hari " erin¬
nern . In diesem Film finden lange Szenen
statt, in denen die Garbo einen dünnen Ge¬
sichtsschleier trägt — ich war diese Garbo. Ich
erinnere mich auch noch eines anderen Films,
den die Garbo nur mit Widerwillen begonnen
hatte zu spielen, bis sie bald die Lust gänzlich
verlor. Besonders eine, die entscheidende
Szene im Film, widerte sie geradezu an.
Aber sie war durch Vertrag gebunden und
mußte, sollte sie nicht eine hohe Konventional¬
strafe bezahlen, erscheinen. Die Szene wurde
gedreht. Mit der Garbo — und doch war sie
nicht anwesend. Sie hatte mir die Rolle gut
vorgespielt, ich ging zum Studio , spielte vom
frühen Morgen bis zur sinkenden Nacht. Nicht
eine Person im ganzen riesigen Atelier hatte,
vom Manager angefangen bis zum letzten
Chorgirl , eine Ahnung , daß es nicht die wahre
Schauspielerin war, die dort vor der Kamera
spielte. Auch bei den späteren Aufführungen
fiel nichts auf. Es war eben die Garbo . Sie
werden begreifen, daß ich den Titel des Films
nicht nennen kann. Mindestens hundert Leute
vom Film würden sofort ihre Stellung ver¬
lieren . . .

Einmal tanzte ich in einer Gesellschafts¬
szene dicht hinter der Garbo . Man mußte das
betreffende Stück ans dem Film schneiden.
Der Effekt war geradezu gespenstisch.

Sehr oft hatte ich auch zu den Urauffüh¬
rungen — als die Garbo — zu erscheinen.
Wie oft bin ich nicht an John Gilberts Arm
durch die Kinos gegangen, von der Menge
umbrüllt — aber ich durfte kein Wort spre¬
chen, kein Autogramm geben, um das Geheim¬
nis zu hüten. — Aber jetzt habe ich den zwei¬
ten Menschen in mir satt. Ich faßte meinen
Entschluß, als die Garbo Urlaub nach Europa
nahm, und führte ihn bald darauf aus . Ich
möchte vergessen, daß ich Greta Garbo wart"

Diese Frau erzählte mir auch interessante
Einzelheiten über diesen rätselhaftesten aller
Filmstars , Einzelheiten, die ich glauben
konnte, da sie nicht wußte, daß sie zu einem
„Mann von der Presse" sprach.

„Die Garbo ist durchaus nicht das, was
man etwas roh kaltschnäuzig nennt . Im

Gegenteil — sie fürchtet sich fast stets. J4
weiß nicht wovor. Aber sie fürchtet sich, wem
sie allein ist oder in Gesellschaft weilt oder vci„
der Kamera steht. Mag sein, daß sie nich
vergessen hat, wie man über sie lachte, als y
vor wenigen Fahren nach Hollywood käst
Man lachte über ihre Stimme , ihre Grüß«
ihre langen Beine. Man nannte sie „Trut
Hahn". Ihr bester Freund , Mauritz Stille
war tot. Sie hatte niemanden, mit dem si
sich unterhalten konnte. Ich habe sie oft vor
Angst zittern gesehen, wenn Männer zu ih
kamen, um mit ihr zu verhandeln. Gewiß
die Amerikaner sind schließlich nicht schlechtes
als die Männer anderer Erdteile — aber st
sind nur von einem atemlosen Begriff erfüllt
„Geschäfts

Sie ,die mit 20 Mark wöchentlichem Gehal
ihre Laufbahn begann, wird im nächsten Zahl
hindurch rund 2 Millionen Mark verdienen
wenn ihre neue Forderung auf Gehalts
erhöhung von Metro -Goodwhn-Maycr äuge
nommcn wird. Und ich glaube nicht, daß mai
„nein" sagen wird. Augenblicklich erhält st
rund 7Ü0 000 Mark für jeden Film — ein!
Arbeit von sieben bis zehn Wochen. Vo>
einigen Wochen bestellte sie ihre Geschäfts
Manager zu sich, Herrn Edington und I . S
Bueler aus Newyork. Die Unterhaltung Wal
sehr kurz:

„Ich denke, ich werde im nächsten Iah!
Wohl 400 000 Dollar für einen Film bekommen
»Wahrscheinlich mehr. Ich werde, sollte diel
der Fall sein, nur noch in zwei Filmen ii
jedem Jahr spielen. Wollen Sie sich, mein»
Herren, bitte darauf einrichten."

Die Direktoren ihrer Filmgesellschaft fluch
ten, als sie von der neuen Forderung ihre!
größten Stars hörten. Aber sie fluchten wohl
weislich nicht in Gretas Gegenwart. Denn st
wissen, daß dieser Star , der sein Geld seh>
sicher in schwedischen Regierungsbonds ange
legt hat , unabhängig von Hollywood ist. Si>
ist der einzige Filmstar , der kein Geld hei den
großen Bankenkrach von 1928 verloren hat
und als man seinerzeit bei dem Ausbruch dei
Kreuger-Skandals in halb Amerika davor
munkelte, daß die Garbo der „Hauptleidtr « '
gende" sei, erwies sich dieses Gerücht sehr bal!
als aus der Luft gegriffen.

Sie gibt sogar manchmal Geld ans . Deut
sie hat vor einigen Wochen einen neuen Küh-
lervorsatz an ihren Wagen montieren lassen
Das Auto ist ein 1926er Limousinen-Modell
Nun sieht der Wagen viel schnittiger aus . Dil-
Puder - und andere Körperpflegemittel steW
ihr natürlich die Gesellschaft zur Verfügung.
Natürlich . . ."

Nur ungern trennte ich mich von dieser
seltsamen Frau , die mir so manches Inter¬
essante über die „Göttliche" berichtet hatte.
Aber zuletzt kamen ihre Sätze nur noch lang¬
sam, gleichsam widerwillig. Schließlich ver¬
stummte sie ganz und blickte ratlos zu Boden-
Es war eine durchaus naturwahre Szene auK
einem Garbo -Film . . .

Sie - albe..Göttliche" ist Schwindel

Zeitgenossen: kennt ihr das schauerlich
Schicksal Philipp Emanuel Enzensperger-
würdig der Dramatisierung durch eine»
großen Dichter? Denn «Furcht und Mitleid
erweckt seine Tragödie.

Philipp Emanuel war Bibliothekar, was j«
an und für sich noch kein tragisches Verhäng¬
nis bedeutet. Als solcher lebte er selbstverständ¬
lich in der ehrfurchtsgebietenden Atmosphäre
aller hohen und höchsten Geister. Kann es d«
Wunder nehmen, daß er sich auch auf eine geist¬
reiche Liebhaberei warf? Schließlich bedeute»
ja gerade die Steckenpferde das wahre Glück
der Menschen; der eine macht in Hühnerzucht
der andere in Briefmarken, der dritte in Bib¬
liophilie, der vierte in Mundharmonikablase»
— na und so weiter! Philipp Emanuel hatte
also auch eine stille Liebe: er sammelte Auto¬
gramme.

Also: er sammelte Autogramme. Und zwar
spezialisierte er sich als echter Wissenschaftler.
Es kam ihm nicht auf die Handschriften toter
Leute an, nur „lebende" Autogramme waren
sein Sport. >

So verfiel denn Philipp Emanuel auf die
sonderbarsten Wege, um sein Steckenpferd mit
Erfolg zu reiten. Er wälzte den «Kürschner"
und „Wer ist's", schrieb sich die größten Tiere
heraus und suchte sich unter den seltsamsten
Vorwänden Schriftzüge seiner Opfer zu er¬
gattern. Er fragte bei einem berühmten Dichter
an, ob er sich nicht einmal in seiner Stadt zu
einer Vorlesung bereit finden lasse; er schrieb
dem berühmtesten Chirurgen Deutschlands
einen Brief und erbat sich Rat wegen eines
imaginären Leidens; er wies einem gefeierten
Musiker, um in Korrespondenz mit ihm zu
kommen, nach, sie seien vom 15. Jahrhundert
her miteinander verwandt — und Aehnliches
»nehr.

Aber — und das ist ein Beweis für die
Großzügigkeit Philipp Emanuels nicht nur
den Geistesheroen wandte sich seine Beutelust
zu: wer auch immer sich von der großen Masse
Unterschied, meinetwegen berüchtigt war, der
War ihm willkommen. Höchster Triumph war
es ihm, durch gute Beziehungen zu den Justiz¬
behörden einige Zeilen eines Massenmörders
zu erwischen. Seine Sammlung wurde eine
Sehenswürdigkeit ersten Ranges — jeder Kul-
turhistoriker, jeder Graphologe mußte seine
Freude daran haben.

So geschah es, daß Philipp Emanuel selbst
berühmt wurde! Durch seine Autogramme! In
zanz Deutschland, ja darüber hinaus, kannte
man seinen Namen. Und schließlich trat eines
Tages das Ereignis ein, wo unsere Geschichte
»nfängt, der Katastrophe zuzueilen.

Nämlich : rs erschien öel Philipp -umanuel
ein leidlich deutsch sprechender Amerikaner^
stellte sich als Mister Soundso , Sammler vo»
Autogrammen vor und — bat ihn um ein«
Unterschrift !! „Sie sein der very berühmtest«
Sammler von autogramms !?" sagt der Danke«
und hielt ihm ein offenes Buch hin : „Schreibe»
Sie unter !"

Philipp Emanuel erbleichte, errötete, nah»
die gezückte Goldfeder des Amerikaners unt
trug sich ein: „Philipp Emanuel Enzei»-
sperger."

Von dieser Stunde an begann die letzte Rolle
des Fadens sich abzuwickeln, den ihm die bösen
Parzen zugesponnen. Eines Tages fiel es auf»
daß der sonst so gewissenhafte Beamte auf sei¬
nem Büro vor großen Schreibbogen saß und
sie in seiner gelehrten zierlichen Handschrift
immer mit derselben Unterschrift bemalte:
Philipp Emanuel Enzensperger, Philipp
Emanuel Enzensperger . . . Man nahm's zu¬
erst als liebenswürdigeSchrulle, dann als gro¬
tesken Vogel, schließl' ck als Amtsvernachlassi-
ung, und endlich deutete man zwinkernd da-
in, wo bei manchen Leuten das Gehirn sitzt. .
O Muse, verhülle dein Haupt! Die Leute,

die so bedeutsam an die eigene Stirn griffen
und die fremde meinten, hatten recht. Seit
Philipp Emanuel sich als Berühmtheit wußte,
die nicht mehr Autogramme zu sammeln, son¬
dern zu geben hatte, schien ein heimtückischer
Wurm in seine Ganglinienzellen gekrochen zu
sein, der sein Hirn benagte. Er bekam zunächst
Zwangsurlaub, den er damit verbrachte, stun¬
denlang, tagelang, von kurzen Eß- und Schlaf¬
pausen unterbrochen, seinen Namen zu malen,
überirdisch leuchtenden Antlitzes, ganz hingege¬
ben an fein Werk.

Bis man ihn schließlich in eine Anstalt
brachte. Er war ein stiller , harmloser Kranker,
der sich damit begnügte , Stöße Papiers mit
seiner Unterschrift zu bedecken. War er beson¬
ders gut aufgelegt , so gab er Wohl dem Wärter
wichtigtuend einen Bogen ab und flüsterte:
„Bewahren Sie es gut auf , ich bin eine Be¬
rühmtheit , meine Unterschrift ist bares Geld."

Nach einem Jahre überraschte ihn mitten im

Namenszug der Tod. Das „Verrückte" an der
Geschichte ist aber, daß jener spleenige Ameri¬
kaner, der von der Sache gehört hatte, die von
Philipp Emanuel Enzensperger während seiner
irren Zeit beschriebene Schiffslast Papier auf¬
kaufte und über den Ozean schaffen ließ.

AtzMLseAieF
Von Heinz Steguweit

Er hieß Brausekiel und sah auch so aus:
dieses zottige Haar , diese Pranken, dieses
monumentale Gebäude der Muskeln. Als sei
das Fluchen bei ihm daheim. Als gäbe es
nichts Zartes für seine Hände, nichts Leises
für sein Ohr. Wer von Klaus Brausekiel er»
fuhr, daß er Schlächter sei von Beruf, der
mochte zuerst erschrecken, dann aber faßte er
sich bald, weil das alles doch harmonisch und
in Ordnung war.

Heute, am Abend des SommertagZ, sah
man den Hünen aus einer Wiese sitzen und
— träumen . Nicht so, als schwelgten die Ge¬
danken in heimlicher Verzückung. Nicht so.
als habe er ein Mädchen neben sich, das ihn
noch lange begleiten sollte. Nein, die sonst so
plumpen Hände spielten mit Blumen, die
Ohren hbrchten der Lerche, und schon das
Bild, wie Klaus in einer Wiese saß, und
nicht auf einem harten Stein , barg eine
Wandlung . Vielleicht eine Sehnsucht.

Die Menschen, die ihn kannten, und die
vorüberkamen, wie immer um diese Stunde
des Sommers , sagten den Gruß, doch war
es ihnen, als müßten sie heute ein Uebriges
tun . Also fragten sie: „Wie geht's?"

Klaus Brausekiel lächelte, und dieses,
Lächeln war wie ein scheuer Klang von einer
Geige. Ja , in dem Schlächter hatte sich etwas
aufgetan, was man Seele nennt, und die es
spürten, gingen nicht weiter, wichen nicht
aus , es gab ja etwas Zartes für diese Hände:
Blumen! Und es gab etwas Leises für dieses
Ohr : die Lerche!

„So sahen wir Euch nie, Klaus Brause¬
kiel!" Der Hüne nickte und verbarg die
Augen. „Ihr habt was auf dem .Herzen,
Klaus Brausekiel?"

Der Gefragte nickte abermals . Und ein
Gemisch von Neugier wie Mitleid zwang die
Leute, die Späte des Abends zu vergessen,
so daß sie sich hinsctzten,' rundherum und
horchend.

Der Schlächter hatte nicht Eltern noch Ge¬
schwister mehr, es konnte ihm niemand ge¬
storben sein, um den er trauerte . Also forschte
man nach anderen Gründen, und die Frauen
konnten es am besten: „Wie heißt denn das

Mädchen?"
„Mädchen?"
„Seid Ihr nicht verliebt? Unglücklich und

hoffnungslos vielleicht?"
Braufekiel wehrte ab; und er tat es deut¬

lich genug, daß man den Spott der Geste
schon fühlen konnte. Nun meinten die Män¬
ner, sie wüßten das Rechte: „Ihr seid gekün-
digt? Freilich, das macht Kummer in dieser
Zeit!"

Da horchte der Koloß auf. Da hob er den
Kopf. Da zeigte er das ganze Gesicht. Und
die hineinschauen konnten, die meinten, daß
dieses Gesicht nur ein Antlitz sei und nicht)
mehr die Larve eines Unerbittlichen.

„Ja . Es ist so, liebe Leute. Gestern Hab' ich
meinen Posten verlassen. Daß Ihr es aber
wißt, ich bin freiwillig gegangen —!"

Die Lerche schwieg, die Blumen schlossen
sich, tief atmete die dampfende Wiese, wäh¬
rend die Sonne zur Rüste ging.

Klauz Brausekiel erzählte: „Sie brachten
mir ein Pferd, alt und abgehärmt sah es
aus , da fand ich die Narbe an der Hinter¬
hand, fand auch den weißen Fleck am Hals!
Hab ich gesagt: Peter , kenn ich dich wieder?
Wo bist du so lange gewesen?"

Da wieherte das Pferd. Wieherte wie da¬
mals in Flandern , als es den Splitter be¬
kommen hatte. Und ich klopfte meinen Peter
und ich Hab ihn umarmt , bin ich doch so oft
mit ihm durch die Hölle geritten, nie hat er
gemuckst. Zwanzig Jahre sind es bald her.
Ja . . .!"

Ein abgründiger Seufzer»
„Weiter Klaus , — was nun ? Was noch

mehr?"
„Nichts mehr. Ich mochte den Peter nicht

schlachten. Hättet seine Augen sehen sollen.
So etwas von treuer Seele! Da habe ich ge¬
heult; und weil mir's dick über die Backen
lief, lachten die andern . Nun kann ich nicht
mehr zurück. Nun tauge ich nicht mehr in die
Zunft — ich seh' das ein —!"

„Und der Peter ? Der Gaul ?"
„Liebe Leute, sagt nicht Gaul , mein Peter

war ein Pferd! Aber, was soll ich noch mel¬
den: Die andern haben 's dann getan. Ja.
die andern, die nicht draußen wären. Was
wissen die vom Pferd!"

Die Leute, die bei Klaus Brausekiel im
Gras des Sommerabends gesessen hatten,
standen auf. Und einer ging nach dem andern
nach Haus, still und langsam. —

Der Schlächter bot sich die Woche darauf
als Hilfsarbeiter einem Brotbäcker an. Und
der Brotbäcker sagte ja . Die Geschichte hatte
sich nämlich rumaeiprochen.
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